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Im Winter 1927-28 führten Beamte der Bundesregierung 
eine geheime Untersuchung über gewisse Zustände in dem 
alten Seehafen Innsmouth in Massachusetts durch. Die 
Öffentlichkeit erfuhr zum erstenmal im Februar davon, als 
zunächst eine Serie von Razzien und Verhaftungen stattfand 
und bald darauf unter entsprechenden Vorkehrungen eine 
sehr große Zahl morscher, wurmstichiger und offenbar 
leerstehender Häuser in dem verlassenen Hafenbezirk 
niedergebrannt oder gesprengt wurde. Harmlose Gemüter 
sahen in den Vorfällen nichts weiter als einen der schweren 
Zusammenstöße in dem immer wieder aufflackernden 
Kampf gegen den Alkoholschmuggel. 

Wer dagegen die Nachrichten aufmerksamer verfolgte, 
wunderte sich über die zahllosen Verhaftungen, die 
ungewöhnlich große Zahl von Männern, die dafür eingesetzt, 
und die Heimlichkeit, mit der die Gefangenen fortgeschafft 
wurden. Über irgendwelche Prozesse oder auch nur 
definitive Anklagen gegen die Verhafteten las man nichts; 
auch ist keiner der Gefangenen jemals in einem der 
normalen 


Gefängnisse des Landes gesehen worden. Man munkelte 
von Krankheit und Konzentrationslagern und später von 
einer Aufteilung der Inhaftierten auf 

verschiedene Marineund Militärgefängnisse, doch all das 
blieb unbestätigt. Innsmouth selbst hatte fast keine 
Einwohner mehr, und auch heute lassen sich nur schwache 
Anzeichen für ein nach und nach wiedererwachendes Leben 
in der Stadt entdecken. 

Beschwerden von seiten zahlreicher liberaler Organisationen 
führten zu langen vertraulichen Besprechungen, und ihre 
Vertreter durften bestimmte Lager und Gefängnisse 
besichtigen. Daraufhin verhielten sich diese Gesellschaften 
überraschend passiv und zurückhaltend. Mit den 
Zeitungsleuten hatte man es nicht so leicht, doch auch sie 
schienen sich schließlich weitgehend auf die Seite der 
Regierung zu schlagen. Nur ein einziges Blatt eine 
Boulevardzeitung, die wegen ihrer unseriösen 
Berichterstattung von niemandem ernst genommen wurde 
brachte einen Artikel über ein Unterseeboot, das angeblich 
Torpedos in den Tiefseegraben unmittelbar hinter dem 
Teufelsriff abgeschossen habe.Die Nachricht, die dem 
Korrespondenten der Zeitung in einem Fischernest 
zugetragen wurde, schien ein bißchen an den Haaren 
herbeigezogen; denn das niedrige, schwarze Riff liegt volle 
anderthalb Meilen vor dem Hafen von Innsmouth. 

Die Leute in den umliegenden Städten und Dörfern 
erzählten sich gegenseitig allerhand dunkle Geschichten, 
ließen aber kaum etwas gegenüber Fremden verlauten. Sie 
hatten seit fast einem Jahrhundert über das sterbende und 
halb verlassene Innsmouth gesprochen, und nichts Neues 
konnte abenteuerlicher und schrecklicher sein als das, was 
sie schon seit Jahren hinter vorgehaltener Hand 
herumerzählten. Sie hatten allen Grund, verschwiegen zu 
sein, und es bestand kein Anlaß, sie unter Druck zu setzen. 
Außerdem wußten sie tatsächlich nur wenig; denn die 
ausgedehnten Salzsümpfe, die öde und unbewohnt sind, 


schirmen Innsmouth auf der Landseite gegen seine 
Nachbarn ab. 

Ich aber will nun endlich das amtlich verordnete Schweigen 
in dieser Angelegenheit brechen. Die Maßnahmen, dessen 
bin ich sicher, waren seinerzeit so erfolgreich, daß der 
Öffentlichkeit kein anderer Schaden erwachsen kann als ein 
durch Abscheu hervorgerufener Schock, wenn sie erfährt, 
was jene entsetzten Regierungsbeamten damals in 
Innsmouth vorfanden. Überdies könnte es für diese Funde 
mehr als eine Erklärung geben. Ich weiß nicht einmal, 
wieviel selbst mir von der ganzen Geschichte mitgeteilt 
wurde, und ich habe meine guten Gründe, wenn ich der 
Sache lieber nicht weiter nachgehen möchte. Denn ich kam 
in engere Berührung mit dieser Sache als irgendein anderer 
Privatmann, und ich habe Eindrücke empfangen, die mich 
noch zu drastischen Maßnahmen treiben werden. Ich war es, 
der in den frühen 

Morgenstunden des 16. Juli 1927 Hals über Kopf aus 
Innsmouth floh und dessen verzweifeltes Drängen auf eine 
Untersuchung und Intervention von seilen der Regierung die 
Vorfälle auslöste, über die ich berichtet habe. Ich war nur 
allzugern bereit, mein Wissen für mich zu behalten, solange 
die Angelegenheit noch neu und der Ausgang ungewiß war; 
aber nun, da es eine alte Geschichte ist und das Interesse 
und die Neugier der Öffentlichkeit abgeebbt sind, verspüre 
ich ein sonderbares Verlangen, von jenen schrecklichen 
Stunden zu sprechen, die ich in diesem berüchtigten, von 
bösen Schatten erfüllten Hafen des Todes und der 
blasphemischen Abnormität verbrachte. Wenn ich nur 
darüber sprechen kann, so hilft mir das schon, Vertrauen in 
meineeigenen Fähigkeiten wiederzugewinnen und die 
Befürchtung zu zerstreuen, ich sei nur einfach das erste 
Opfer einer ansteckenden, alptraumhaften Halluzination 
geworden. Auch wird es mir helfen, den letzten Entschluß im 
Hinblick auf einen furchtbaren Schritt zu fassen, den ich zu 
tun gedenke. 


Ich hatte nie von Innsmouth gehört, bis zu dem Tage, an 
dem ich es zum ersten und bisher auch letzten Male sah. Ich 
feierte meine eben erlangte Volljährigkeit mit einer Reise 
durch Neuengland um das Land kennenzulernen und 
außerdem historische und genealogische Studien zu treiben 
und hatte eigentlich direkt von dem uralten Newburyport 
aus nach Arkham fahren wollen, wo die Familie meiner 
Mutter herstammt. Ich hatte keinen Wagen, sondern reiste 
mit der Eisenbahn, der Straßenbahn oder mit Autobussen, 
wobei ich mir immer die billigsten Möglichkeiten aussuchte. 
In Newburyport sagte man mir, der Dampfzug sei das 
richtige Verkehrsmittel, um nach Arkham zu gelangen, und 
von Innsmouth hörte ich erst am Fahrkartenschalter auf 
dem Bahnhof, als ich mich über den hohen Fahrpreis 
beschwerte. Der untersetzte, pfiffig dreinblickende Beamte, 
dessen Sprache ihn als Ortsfremden auswies, schien 
Verständnis für meine Sparsamkeit aufzubringen und 
machte mir einen Vorschlag, den ich von meinen bisherigen 
Informanten nicht gehört hatte. 

»Sie könnten natürlich den alten Bus nehmen«, sagte er 
zögernd, »aber die Leute hier halten nicht viel davon. Er 
fährt über Innsmouth vielleicht haben Sie schon davon 
gehört -, und deswegen mögen ihn die Leute nicht. Der 
Besitzer ist einer aus Innsmouth Joe Sargent heißt er -, aber 
ich glaube nicht, daß schon mal jemand von hier 
mitgefahren ist, und von Arkham auch nicht. Ein Wunder, 
daß er überhaupt fährt. Wahrscheinlich ist er ziemlich billig, 
aber ich hab’ noch nie mehr als zwei oder drei Leute drin 
gesehn alle aus Innsmouth. Abfahrt am Stadtplatz vor 
Hammonds Drugstore um zehn und abends um sieben, 
wenn sie’s nicht in letzter Zeit geändert haben. Ist wie’s 
scheint ‘ne fürchterliche Klapperkiste bin nie mitgefahren.« 
Das war das erstemal, daß ich von dem geheimnisvollen 
Innsmouth hörte. Jeder Hinweis auf eine Stadt, die nicht auf 
normalen Landkarten oder in neueren Reiseführern zu 
finden war, hätte mich ohnehin interessiert, und die 


vielsagenden Andeutungen des Beamten weckten so etwas 
wie echte Neugier in mir. Eine Stadt, so überlegte ich, die 
bei den Einwohnern der Nachbar-161 

Städte eine solche Abneigung hervorrief, mußte zumindest 
recht ungewöhnlich sein und das Interesse eines Touristen 
verdienen. Wenn sie vor Arkham lag, würde ich dort Station 
machen; ich bat also den Beamten, mir etwas über diesen 
Ort zu erzählen. Er war sehr bedächtig, und ich hatte den 
Eindruck, daß er mehr wußte, als er mir sagen wollte. 
»Innsmouth? Na ja, das ist ein sonderbares Nest, unten an 
der Mündung des Manuxet. War mal ‘ne ganz hübsche Stadt 
und vor dem Krieg von 1812 ein wichtiger Hafen, aber in 
den letzten hundert Jahren oder so ist alles verkommen. 
Keine Eisenbahn mehr B. & M. ist sowieso nie 
durchgegangen, und die 

Nebenstrecke von Rowley rüber ist schon vor Jahren 
stillgelegt worden. Die haben dort mehr leere Häuser als 
Menschen, glaub’ ich, und abgesehen vom Fischund 
Hummernfang, kein nennenswertes Gewerbe. Der Handel 
findet praktisch ausschließlich hier oder in Arkham oder 
Ipswich statt. Früher mal hatten sie ‘ne ganze Menge 
Fabriken, aber heute ist nichts mehr übrig außer einer 
einzigen Goldraffinerie, und die läuft auch nur ein paar 
Stunden am Tag. 

Diese Raffinerie war aber mal ‘ne ganz große Sache, und 
der alte Marsh, der Besitzer, ist bestimmt reicher als Krösus. 
Aber er ist ein komischer alter Kerl, der sich fast nie blicken 
läßt. Angeblich hat er auf seine alten Tage ‘ne Hautkrankheit 
oder so was bekommen und deshalb traut er sich nicht 
mehr auf die Straße. Er ist der Enkel von Kapitän Obed 
Marsh, der den Laden gegründet hat. Seine Mutter war 
anscheinend 'ne Art Ausländerin ‘ne Südseeinsulanerin, 
sagen die Leute -, und deshalb gab’s einen ganz schönen 
Krach, als er vor fünfzig Jahren ein Mädchen aus Ipswich 
heiratete. Das ist immer so, wenn’s um die Leute aus 
Innsmouth geht, und hier in der Gegend gibt keiner gern zu, 


daß seine Vorfahren aus Innsmouth stammen. Dem Marsh 
seine Kinder und Enkel sehen aber ganz normal aus, so wie 
ich das beurteilen kann. Hab’ sie schon ein paarmal hier 
gesehen allerdings, wenn ich mir’s überlege, muß ich sagen, 
daß die älteren Kinder schon lange nicht mehr aufgetaucht 
sind. Den Alten selber hab’ ich nie gesehen. 

Warum in Innsmouth alles so runtergekommen ist? Wissen 
Sie, junger Mann, Sie dürfen nicht allzuviel drauf geben, was 
die Leute hier so erzählen. Man kriegt sie nicht so leicht zum 
Reden, aber wenn das Eis erst mal gebrochen ist, hören sie 
auch nicht sobald wieder auf. Über Innsmouth erzählen sie, 
glaub’ ich, schon seit hundert Jahren so komische Sachen, 
wenn’s auch wohl hauptsächlich nur Gerüchte sind, und ich 
glaube, sie haben alle miteinander mehr Angst als 
Vaterlandsliebe. Über manche von den Geschichten würden 
Sie bloß lachen zum Beispiel, daß der alte Kapitän Marsh 
einen Pakt mit dem Teufel geschlossen und Geister aus der 
Hölle nach Innsmouth gebracht hat, oder daß ‘ne Art 
Teufelsanbetung und grausige Opfer an irgendeiner Stelle 
bei den Kais stattgefunden haben, und die Leute sind 1845 
oder so zufällig draufgekommen aber ich bin aus Panton, 
Vermont, und mir kann man mit solchen Geschichten nicht 
kommen. 

Sie sollten sich aber mal anhören, was ein paar von den 
Alten über das schwarze Riff vor der Küste wissen wollen 
Teufelsriff nennen sie’s. Es schaut die meiste Zeit ein ganzes 
Stück aus dem Wasser heraus und ist nie besonders tief 
drunter, aber man könnt’ es kaum 'ne Insel nennen. 
Angeblich kann man auf diesem Riff manchmal 'ne ganze 
Legion Teufel sehen sie sollen rumliegen oder aus 
irgendwelchen Höhlen am oberen Rand rausflitzen und 
wieder drin verschwinden. Es ist ein zackiges, unebnes 
Ding, über 'ne Meile weit draußen, und damals, als die 
Schiffe noch Innsmouth anliefen, machten sie große 
Umwege, um bloß nicht dran vorbeizukommen. Natürlich 
nur die Schiffe, die nicht aus Innsmouth waren. Eine von 


diesen komischen Geschichten über den alten Kapitän 
Marsh war, daß er angeblich manchmal in der Nacht auf 
dem Riff gelandet ist, wenn die Flut günstig war. Vielleicht 
hat er das wirklich gemacht, denn die Felsformation ist 
wirklich interessant, möchte ich sagen, und es ist gut 
möglich, daß er nach Piratenbeute gesucht und sie vielleicht 
auch gefunden hat; aber es wurde gemunkelt, daß er dort 
was mit Dämonen zu tun hatte. In Wirklichkeit wird es so 
gewesen sein, daß das Riff nur wegen dem Kapitän so einen 
schlechten Ruf gekriegt hat. 

Das war vor der Epidemie von 1846, die über die Hälfte der 
Einwohner von Innsmouth dahingerafft hat. Sie haben 
eigentlich nie so recht herausgefunden, was es für eine 
Krankheit gewesen ist, aber wahrscheinlich war’s irgendeine 
ausländische Seuche, die von den Schiffen aus China oder 
sonstwo eingeschleppt worden war. Jedenfalls war’s ‘ne 
ganz böse Sache es gab Tumulte und alle Arten 
fürchterlicher Vorkommnisse, von denen man draußen, 
glaub’ ich, gar nicht so viel mitgekriegt hat und als es vorbei 
war, sah’s schrecklich aus in der Stadt. Hat sich nie mehr 
erholtheute wohnen da höchstens noch 300 bis 400 
Menschen. 

Aber der eigentliche Grund für die Abneigung der Leute ist 
einfach ein 

Rassenvorurteil und ich kann es ihnen nicht mal verübeln. 
Ich kann das Volk aus Innsmouth selber nicht ausstehen und 
hab’ keine Lust hinzufahren. Ich nehme an. Sie wissen - 
wenn Sie auch der Sprache nach aus dem Westen kommen 
-, wieviel die Schiffe aus Neuengland mit sonderbaren Häfen 
in Afrika, Asien, der Südsee und überall auf der Welt zu tun 
hatten und was für komische Sorten von Leuten sie 
manchmal mitbrachten. Wahrscheinlich haben sie schon mal 
von dem Mann aus Salem gehört, der mit einer chinesischen 
Frau heimkam, und vielleicht wissen Sie auch, daß irgendwo 
in der Nähe von Cape Cod noch eine Gruppe Fidschi- 
Insulaner lebt. 


Ja, und irgend so was muß bei den Leuten von Innsmouth 
auch im Hintergrund sein. Der Ort war immer durch 
Salzsümpfe und Flüsse ziemlich vom Hinterland abgetrennt, 
und man kann natürlich keine Einzelheiten wissen; es ist 
aber ziemlich klar, daß der alte Kapitän Marsh ein paar recht 
sonderbare Exemplare mitgebracht hat, als in den 
zwanziger und dreißiger Jahren drei Schiffe von ihm auf See 
waren. Die Leute aus Innsmouth haben heute tatsächlich 
was Komisches an sich ich weiß nicht, wie ich’s erklären soll, 
aber man kriegt eine Gänsehaut davon. Sie werden es auch 
an diesem Sargent feststellen, wenn Sie mit seinem Bus 
fahren. Manche von ihnen haben sonderbar schmale 
Schädel mit flachen Nasen und hervortretenden, starren 
Augen, die sie anscheinend nie zumachen, und ihre Haut ist 
irgendwie nicht in Ordnung. Sie ist rauh und schuppig, und 
der Hals ist auf beiden Seiten 

eingeschrumpft oder faltig. Außerdem kriegen sie in 
ziemlich jungen Jahren eine Glatze. Die Älteren sehen am 
schlimmsten aus — ich glaub’ sogar, daß ich noch nie einen 
ganz alten Mann von dieser Rasse zu sehen gekriegt habe. 
Wahrscheinlich sterben sie früh, weil sie zu tief ins Glas 
geschaut haben. Die Tiere haben Angst vor ihnen als es 
noch keine Autos gab, hatten sie 'ne Menge Schwierigkeiten 
mit ihren Pferden. 

Hier oder in Arkham will keiner was mit ihnen zu tun haben, 
und sie selber verhalten sich auch ziemlich reserviert, wenn 
sie in die Stadt kommen oder wenn irgendeiner versucht, 
auf ihrem Gebiet zu fischen. Merkwürdig, wie viele Fische es 
immer vor Innsmouth gibt, wenn man woanders kaum 
welche findet aber Sie brauchen bloß mal versuchen, selbst 
dort zu fischen, und Sie werden erleben, wie dieses Volk Sie 
wegjagt! Früher kamen sie mit der Eisenbahn hierher sie 
gingen zu Fuß nach Rowley und nahmen dort den Zug, 
nachdem die Nebenstrecke stillgelegt worden war —, aber 
heute fahren sie mit dem Bus. 


Ja, es gibt ein Hotel in Innsmouth. Es heißt Gilman House, 
aber ich glaub’ kaum, daß viel damit los ist. Ich würde Ihnen 
nicht raten, es auszuprobieren. Bleiben Sie lieber die Nacht 
hier, und nehmen Sie dann den Zehn-Uhr-Bus morgen früh; 
dann können Sie um acht Uhr abends einen Bus nach 
Arkham bekommen. Vor zwei Jahren ist mal ein 
Gewerbeinspektor im Gilman abgestiegen, und er machte 
hinterher ein paar ganz merkwürdige Andeutungen über das 
Hotel. Muß inzwischen ein seltsames Volk dort sein, denn 
dieser Mann hörte Stimmen in anderen Räumen obwohl die 
meisten leerstanden —, die ihn schaudern ließen. Es war 
eine fremde Sprache, meinte er, aber das Schlimme daran 
war die Art der Stimmen. Sie hörten sich so unnatürlich an 
irgendwie platschend, so drückte er sich aus -, daß er sich 
nicht traute, sich auszuziehen und zu Bett zu gehen. Er blieb 
wach und machte sich beim ersten Morgengrauen davon. 
Die Stimmen waren fast die ganze Nacht hindurch zu hören. 


Dieser Mann er hieß Casey hatte auch 'ne Menge zu 
erzählen, wie die Leute in Innsmouth ihn beobachteten und 
irgendwie auf der Hut zu sein schienen. Die Raffinerie von 
Marsh kam ihm sonderbar vor es ist eine alte Mühle am 
unteren Fall des Manuxet. Was er sagte, stimmte mit dem 
überein, was ich selber gehört hatte. Wissen Sie, es war 
immer ein bißchen rätselhaft, wo die Marshes das Gold 
herbekommen, das sie verfeinern. Eingekauft haben sie nie 
besonders viel von dem Zeug, aber vor Jahren verschickten 
sie einmal eine riesige Menge fertiger Goldbarren. 

Es hat mal viel Gerede gegeben um eine ausländische Art 
von Schmuck, den die 

Matrosen und die Arbeiter heimlich verkauften und den man 
auch einoder zweimal an Frauen aus der Verwandtschaft der 
Marshes gesehen hatte. Die Leute meinten, daß der alte 
Kapitän Obed diese Schmucksachen vielleicht in 
irgendeinem heidnischen Hafen eintauschte, besonders weil 
er immer Unmengen von Glasperlen und anderem Tand 


bestellte, wie ihn die Seeleute für den Tauschhandel mit 
Eingeborenen verwenden. Andere dachten und denken auch 
heute noch, daß er einen alten Piratenschatz draußen auf 
dem Teufelsriff gefunden hatte. Aber jetzt kommt das 
Sonderbare, Der alte Kapitän ist jetzt schon seit sechzig 
Jahren tot, und nach dem Sezessionskrieg hat kein größeres 
Schiff mehr vor Innsmouth geankert; trotzdem kaufen die 
Marshes noch immer solche Tauschartikel hauptsächlich 
Flitterkram aus Glas und Gummi, heißt es. Vielleicht finden 
die Leute von Innsmouth jetzt selber Gefallen an solchem 
Zeug der Himmel weiß, daß sie nicht mehr viel besser sind 
als die Südseekannibalen oder die Wilden in Guinea. 

Diese Seuche von 1846 muß die besten Familien in der 
Stadt ausgerottet haben. Jedenfalls sind sie heute ein 
dubioser Haufen, und die Marshes und andere reiche Leute 
sind genauso schlimm wie die ändern. Wie ich Ihnen schon 
gesagt habe, leben in der ganzen Stadt wahrscheinlich nicht 
mehr als 400 Leute, trotz der vielen Straßen, die sie dort 
haben sollen. Ich glaube, sie sind das, was man in den 
Südstaaten »weißes Gesindel« nennen würde -gesetzlos, 
gerissen und voller finstrer 

Machenschaften. Sie fangen eine Menge Fische und 
Hummer, die sie mit Lastwagen abtransportieren. Komisch, 
daß es ausgerechnet dort und nirgendwo anders Fische in 
rauhen Mengen gibt. Bis jetzt ist es kaum gelungen, diesen 
Leuten auf die Finger zu schauen, und die Beamten der 
Schulbehörde und die Männer von der Volkszählung haben 
nichts zu lachen. Sie können sich drauf verlassen, daß 
neugierige Fremde in Innsmouth nicht gern gesehen sind. 
Ich habe selbst von mehr als einem 

Geschäftsmann oder Regierungsbeamten gehört, der dort 
verschwunden ist, und man munkelt auch von einem, der 
den Verstand verloren hat und jetzt in Danvers ist. Sie 
müssen dem armen Kerl eine Heidenangst eingejagt haben. 
Deshalb würde ich an Ihrer Stelle lieber nicht über Nacht 
dort bleiben. Ich war nie dort, und es zieht mich auch gar 


nicht hin, aber ich glaube, tagsüber können Sie sich ruhig 
mal umschauen -obwohl die Leute hier Ihnen abraten 
werden. Wenn sie die Gegend kennenlernen wollen und 
nach altem Kram suchen, dürfte Innsmouth für Sie genau 
das Richtige sein.« 

So brachte ich denn einen Teil des Abends damit zu, in der 
Stadtbibliothek von Newburyport nachzulesen, was ich über 
Innsmouth finden konnte. Als ich versucht hatte, die 
Einheimischen in den Läden, im Gasthaus, in den 
Autowerkstätten und auf der Feuerwache auszufragen, 
hatte ich gemerkt, daß sie noch schwerer zum Reden zu 
bringen waren, als der Beamte am Fahrkartenschalter mir 
prophezeit hatte, und mir wurde klar, daß ich nicht genug 
Zeit hatte, ihre anfängliche Zurückhaltung zu überwinden. 
Sie waren irgendwie mißtrauisch, so als sei von vornherein 
jeder verdächtig, der sich allzu sehr für Innsmouth 
interessierte. Im Y.M.C.A., wo ich übernachtete, riet mir der 
Heimleiter lediglich davon ab, einen so trostlosen, 
heruntergekommenen Ort zu besuchen; und die Leute in der 
Bibliothek verhielten sich nicht viel anders. In den Augen 
der Gebildeten war Innsmouth offensichtlich nichts weiter 
als ein besonders krasser Fall eines degenerierten 
Gemeinwesens. Auch die Bücher über die Geschichte der 
Grafschaft Essex in den Regalen der Bibliothek wußten 
lediglich zu berichten, daß die Stadt im Jahre 1643 
gegründet wurde, vor dem Freiheitskrieg für ihren Schiffbau 
bekannt und Anfang des 19. Jahrhunderts eine wohlhabende 
Hafenstadt gewesen war und sich später zu einem kleinen 
Industriezentrum entwickelt hatte, das den Manuxet als 
Energiequelle ausnutzte. Die Epidemie und die Tumulte von 
1846 wurden nur sehr beiläufig erwähnt, als stellten sie eine 
Schande für die ganze Grafschaft dar. 

Hinweise auf den Niedergang fand ich nur wenige, doch die 
Entwicklung in neuerer Zeit war vielsagend genug. Seit dem 
Sezessionskrieg war der einzige Industriebetrieb die Marsh 
Refining Company, und der Absatz von Goldbarren stellte 


neben dem nach wie vor einträglichen Fischfang die letzte 
größere Einnahmequelle dar. Der Fischfang warf zwar immer 
weniger ab, weil die Preise sanken und die Konkurrenz von 
Großunternehmen fühlbar wurde, doch in der Umgebung 
von Innsmouth gab es immer Fische in Hülle und Fülle. 
Ortsfremde ließen sich hier nur selten nieder, und ich fand 
einige diskret verschleierte Hinweise darauf, daß eine 
Anzahl von Polen und Portugiesen, die es dennoch versucht 
hatten, auf besonders drastische Weise wieder vertrieben 
worden waren. 

Am interessantesten war ein kurzer Artikel über den 
eigenartigen Schmuck, der auf unbestimmte Weise mit 
Innsmouth in Verbindung gebracht wurde. Offenbar hatte 
die Angelegenheit in der ganzen Gegend erhebliches 
Aufsehen erregt, denn es wurde darauf hingewiesen, daß 
einzelne Stücke sich sowohl im Museum der 
MiskatonicUniversität in Arkham als auch im 
Ausstellungsraum der Historischen Gesellschaft von 
Newburyport befänden. Die bruchstückhaften 
Beschreibungen dieser Juwelen waren dürftig und prosaisch, 
doch ich glaubte in ihnen einen Unterton zu entdecken, der 
mir immer merkwürdiger vorkam. Irgend etwas an ihnen 
schien so 

außergewöhnlich und provozierend, daß sie mir nicht aus 
dem Sinn gehen wollten, und so beschloß ich trotz der 
verhältnismäßig späten Stunde, das hier aufbewahrte Stück 
bei dem es sich um ein großes Objekt von eigenartigen 
Proportionen handeln sollte, das offenbar als Tiara gedacht 
war unbedingt noch anzuschauen, falls es sich irgendwie 
arrangieren ließ. 

Der Bibliothekar gab mir ein kleines Empfehlungsschreiben 
an den Kustos der Gesellschaft mit, eine Miss Anna Tilton, 
die ganz in der Nähe wohnte, und nach einer kurzen 
Erklärung war diese nette Dame so freundlich, mich in das 
verschlossene Gebäude zu führen, da es ja noch nicht allzu 
spät war. Die Sammlung war wirklich bemerkenswert, doch 


in meiner gegenwärtigen Stimmung hatte ich nur Augen für 
das bizarre Objekt, das in einem Eckschrank unter 
elektrischen Lampen glitzerte. Es hätte gar keiner 
besonderen Aufgeschlossenheit für schöne Dinge bedurft, 
um buchstäblich den Atem anzuhalten angesichts der 
seltsamen, überirdischen Pracht des fremdartigen, 
verschwenderischen Phantasiegebildes, das dort auf einem 
purpurnen Samtkissen ruhte. Selbst jetzt kann ich kaum 
beschreiben, was ich sah, obwohl es ganz offensichtlich eine 
Art von Tiara war, was ich ja schon aus der Beschreibung 
wußte. Sie war vorne hoch und hatte eine sehr große und 
sonderbar unregelmäßige Umfangslinie, so als sei sie für 
einen Kopf von fast mißgestalteter elliptischer Form 
bestimmt. Das Material schien überwiegend Gold zu sein, 
obwohl ein unheimlicher, heller Glanz auf eine 
ungewöhnliche Legierung mit einem ebenso schönen und 
kaum identifizierbaren Metall schließen ließ. Sie war nahezu 
vollkommen erhalten, und man hätte Stunden mit dem 
Studium der faszinierenden und merkwürdig 
unkonventionellen Verzierungen zubringen können, die mit 
unglaublicher Grazie und Meisterschaft als Hochrelief in das 
Metall getrieben waren und von denen manche rein 
geometrische Muster, andere dagegen Darstellungen aus 
der Meeresfauna waren. 

Je länger ich schaute, um so mehr faszinierte mich das 
Gebilde, und in diese Faszination mischte sich ein seltsam 
beunruhigendes Element, das kaum zu klassifizieren und zu 
erklären war. Zunächst dachte ich, es sei der merkwürdig 
außerirdische Stil, der mich beunruhigte. Alle anderen 
Kunstwerke, die ich kannte, gehörten entweder zu 
irgendeinem vertrauten Kulturkreis oder standen als 
modernistische Experimente in bewußtem Gegensatz zu 
jeder bekannten 

Kunstrichtung. Diese Tiara war keines von beidem. Sie war 
einerseits ein Produkt einer langen Tradition von unendlicher 
Reife und Vollkommenheit, doch diese Tradition war 


andererseits weit von jeder östlichen oder westlichen, 
antiken oder modernen Kunstrichtung entfernt, von der ich 
je gehört oder Beispiele gesehen hatte. Es war, als sei sie 
das Werk der künstlerischen Tradition eines anderen 
Planeten. Ich bemerkte jedoch bald, daß mein Unbehagen 
noch eine zweite und vielleicht ebenso starke Ursache 
hatte, die von den bildlichen und mathematischen 
Elementen der eigenartigen Verzierungen herrührte. Die 
Figuren riefen Ahnungen von fernen Geheimnissen und 
unvorstellbaren Abgründen von Zeit und Raum hervor, und 
die eintönig aquatische Natur der Reliefs wirkte beinahe 
bedrückend. Unter den dargestellten Figuren waren 
monströse Fabelwesen von abschreckender Absurdität und 
Bösartigkeit halb fischund halb froschähnlich -, bei denen 
man sich des bedrückenden Gefühls einer unbewußten 
Erinnerung nicht erwehren konnte, so als riefen sie 
irgendein Bild aus tiefen Zellen und Geweben wach, deren 
bewahrende Funktionen ganz und gar urzeitlich und von 
frühesten Vorfahren ererbt sind. Hin und wieder bildete ich 
mir sogar ein, jeder einzelne Umriß dieser blasphemischen 
Froschfische enthalte die letzte Quintessenz unbekannten 
und unmenschlichen Unheils. 

In einem merkwürdigen Gegensatz zu dem Aussehen der 
Tiara stand ihre kurze und prosaische Geschichte, wie Miss 
Tilton sie mir erzählte. Sie war im Jahre 1873 für eine 
lächerliche Summe in einem Laden in der State Street 
versetzt worden, und zwar von einem betrunkenen Mann 
aus Innsmouth, der kurze Zeit später bei einer Schlägerei 
umkam. Die Gesellschaft hatte sie direkt von dem 
Pfandleiher erworben und sofort in einer ihrer Bedeutung 
entsprechenden Weise ausgestellt. Als wahrscheinliche 
Herkunft wurde Ostindien oder Indochina angegeben, 
obwohl diese Einordnung eingestandenermaßen keineswegs 
gesichert war. 

Miss Tilton, die alle möglichen Hypothesen über die Herkunft 
der Tiara mit ihrem Auftauchen in Neuengland in Einklang 


zu bringen versuchte, neigte zu der Annahme, daß sie einen 
Teil eines exotischen Piratenschatzes bilde, den der alte 
Kapitän Obed Marsh gefunden haben müsse. Und von dieser 
Theorie ging sie natürlich erst recht nicht ab, als die 
Marshes, sobald sie von derAufstellung der Tiara erfuhren, 
beharrliche Kaufangebote zu einem sehr hohen Preis 
machten und sie bis in die Gegenwart ständig wiederholten, 
trotz der unbeirrbaren Ablehnung der Gesellschaft. 


Als die gute Frau mich hinausgeleitete, erklärte sie mir, daß 
die Theorie, die Marshes verdankten ihren Reichtum einem 
Piratenschatz, unter den intelligenten Leuten dieser Gegend 
recht verbreitet sei. Ihre eigene Einstellung zu dem 
geheimnisumwitterten Innsmouth, das sie nie gesehen 
hatte, war gekennzeichnet durch den Abscheu vor einem 
Gemeinwesen, das einem solchen sozialen Niedergang 
verfallen war, und sie versicherte mir, die Gerüchte über 
eine Teufelsanbetung fänden teilweise ihre Bestätigung in 
einem eigenartigen Geheimkult, der sich dort breitgemacht 
und alle orthodoxen Kirchen verdrängt habe. 

Dieser Kult, so sagte sie mir, werde »Der esoterische Orden 
von Dagon« genannt und sei zweifellos eine verderbte, 
beinahe heidnische Lehre, die vor einem Jahrhundert aus 
dem Osten eingeführt worden sei, zu einer Zeit also, als es 
schien, daß der Fischfang in Innsmouth sich bald nicht mehr 
auszahlen würde. Daß diese Lehre bei den einfachen Leuten 
so beliebt wurde, sei ganz natürlich, da die Fischer sich von 
da an wieder einer reichen Beute erfreuen konnten, und 
zwar bis zum heutigen Tage. Sie erlangte bald den stärksten 
Einfluß in der Stadt, verdrängte die Freimaurerei völlig und 
übernahm deren bisherigen Tempel auf dem Neuen 
Kirchplatz als Versammlungsort. 

Für die fromme Miss Tilton war all dies Grund genug, die alte 
Stadt des Verfalls und der Verlassenheit zu meiden, doch für 
mich stellte es nur einen neuen Anreiz dar. Zu meinen 
architektonischen und historischen Erwartungen gesellte 


sich jetzt noch anthropologischer Eifer; ich konnte in 
meinem kleinen Zimmer im »Y. M. C. A.« kaum schlafen und 
wünschte sehnlich den Tagesanbruch herbei. 


Am nächsten Morgen stand ich kurz vor zehn Uhr mit 
meinem Köfferchen vor Hammonds Drugstore auf dem Alten 
Marktplatz und wartete auf den Bus nach Innsmouth. Als die 
Stunde der Ankunft näherrückte, bemerkte ich, wie die 
Müßiggänger sich langsam die Straße hinauf zu anderen 
Plätzen oder auf die andere Seite des Marktplatzes ins Ideal 
Lunch verzogen. Offensichtlich hatte der Beamte am 
Fahrkartenschalter die Abneigung der Einheimischen 
gegenüber Innsmouth und seinen Bewohnern nicht 
übertrieben. Einige Augenblicke später ratterte ein kleiner, 
außerst klappriger Bus von schmutziggrauer Farbe die State 
Street entlang, wendete und hielt vor mir am Rand des 
Bürgersteigs. Ich spürte sofort, daß es der richtige war, eine 
Vermutung, die sogleich durch das halb unleserliche Schild 
ArkhamlInnsmouth-Newburyportan der Windschutzscheibe 
bestätigt wurde. 

Es saßen nur drei Fahrgäste drin finstere, ungepflegte Kerle 
mit mürrischem Gesichtsausdruck und etwas jugendlichem 
Äußeren. Als das Fahrzeug hielt, kamen sie unbeholfen 
herausgewatschelt und gingen mit leisen, beinahe 
verstohlenen Bewegungen die State Street hinauf. Der 
Fahrer stieg ebenfalls aus, und ich beobachtete ihn, 
während er in den Drugstore ging, um etwas einzukaufen. 
Das, so überlegte ich, mußte der Joe Sargent sein, den der 
Mann am Fahrkartenschalter erwähnt hatte; und noch bevor 
ich irgendwelche Einzelheiten wahrnehmen konnte, stieg 
eine Welle des Abscheus in mir auf, die ich weder 
niederkämpfen noch erklären konnte. Plötzlich kam es mir 
ganz natürlich vor, daß die Einheimischen kein Verlangen 
hatten, mit dem Bus zu fahren, den ein solcher Mann besaß 


und lenkte, oder öfter als unbedingt nötig den Wohnort 
eines solchen Mannes und anderer seines Schlages zu 
besuchen. 

Als der Fahrer aus dem Laden kam, sah ich ihn mir genauer 
an und versuchte, hinter den Grund für meinen 
unangenehmen Eindruck zu kommen. Er war ein magerer 
Mann mit hängenden Schultern, fast sechs Fuß groß, in 
schäbigen blauen 

Zivilkleidern und mit einer verschlissenen Golfmütze auf 
dem Kopf. Er war vielleicht fünfunddreißig Jahre alt, aber die 
sonderbaren, tiefen Falten rechts und links an seinem Hals 
ließen ihn älter erscheinen, wenn man nicht sein stumpfes, 
ausdrucksloses Gesicht ansah. Er hatte einen schmalen 
Kopf, hervortretende, wäßrig-blaue Augen, die nie zu 
blinzeln schienen, eine flache Nase, eine fliehende Stirn und 
ein ebensolches Kinn, und auffallend unterentwickelte 
Ohren. Seine lange, dicke Oberlippe und die großporigen, 
grauen Wangen schienen fast bartlos, bis auf ein paar 
dürftige gelbe Härchen, die in vereinzelten krausen 
Büscheln 

hervorsproßten; und an manchen Stellen schien die 
Hautoberfläche sonderbar uneben, als schäle sie sich infolge 
irgendeiner Hautkrankheit. SeineHände, an denen die Adern 
stark hervortraten, waren groß und von sehr 
ungewöhnlicher graublauer Farbe. Die Finger waren im 
Verhältnis zum übrigen Knochenbau der Hand auffallend 
kurz und hatten anscheinend die Neigung, sich in die riesige 
Handfläche zu krümmen. Während er auf den Bus zuging, 
fiel mir sein eigenartig watschelnder Gang auf, und ich sah, 
daß seine Füße unheimlich groß waren. Je länger ich sie 
anschaute, um so mehr wunderte ich mich, wie es ihm 
gelang, passende Schuhe zu finden. 

Außerdem war der Bursche irgendwie ein bißchen 
schmierig, was meine Abneigung noch vertiefte. Offenbar 
verbrachte er die meiste Zeit mit Arbeit oder Müßiggang an 
den Anlegestellen der Fischerboote und trug deshalb den 


charakteristischen Geruch mit sich herum. Was für eine 
Beimischung von fremdländischem Blut in seinen Adern floß, 
konnte ich nicht einmal vermuten. Seine eigenartigen 
Merkmale schienen weder asiatisch noch polynesisch, 
weder levantinisch noch negroid, und doch war mir klar, 
warum die Leute ihn sonderbar fanden. Ich selbst hätte eher 
an biologische Degeneration als fremdländische 
Abstammung gedacht. 

Mir kamen Bedenken, als ich sah, daß ich der einzige 
Passagier sein würde. Irgendwie konnte ich mich nicht mit 
dem Gedanken anfreunden, daß ich mit diesem Fahrer allein 
auf die Reise gehen sollte. Doch als es Zeit wurde 
abzufahren, schob ich meine Befürchtungen beiseite, 
kletterte nach dem Mann in den Bus und hielt ihm eine 
Dollarnote hin, wobei ich das einzige Wort »Innsmouth« 
murmelte. Ersah mich eine Sekunde lang neugierig an, 
während er mir vierzig Cent Wechselgeld herausgab. Ich 
nahm mehrere Reihen hinter ihm Platz, doch auf derselben 
Seite, denn ich wollte während der Fahrt die Küste sehen. 
Schließlich fuhr das uralte Vehikel mit einem Ruck los und 
ratterte in einer Wolke 

von Auspuffgasen die State Street mit ihren alten 
Ziegelbauten entlang. Ich betrachtete die Leute auf den 
Bürgersteigen und glaubte zu bemerken, daß sie so taten, 
als sahen sie den Bus gar nicht. Dann bogen wir nach links 
in die High Street ab, wo der Bus sogleich besser vorankam; 
wie im Fluge huschten die stattlichen alten Herrenhäuser 
der frühen Republik und die noch älteren Bauernhäuser aus 
der Kolonialzeit vorbei, dann passierten wir Lower Green 
und den Parker-Fluß und fuhren schließlich in das offene 
Küstenland hinaus, das sich monoton vor uns ausbreitete. Es 
war ein warmer, sonniger Tag, aber die Landschaft aus 
Sand, Riedgras und verkümmertem Gebüsch wurde immer 
trostloser, je weiter wir in sie vordrangen. Durch das Fenster 
konnte ich das blaue Wasser und die sandige Linie der Insel 
Plum sehen, und gleich darauf kamen wir ganz nahe an die 


Küste heran, nachdem unsere schmale Straße von der 
Hauptstraße nach Rowley und Ipswich abgezweigt war. Es 
waren keine Häuser zu sehen, und der Zustand der Straße 
verriet, daß in dieser Gegend kaum Verkehr herrschte. Die 
kleinen, verwitterten Telegraphenstangen trugen nur zwei 
Drähte. Ab und zu Üüberquerten wir auf plumpen 
Holzbrücken Flüsse, die nur bei Flut Wasser führten und sich 
weit ins Land hinein schlängelten, wodurch die Gegend noch 
zusätzlich von der Außenwelt abgeschnitten wurde. 

Hin und wieder gewahrte ich vertrocknete Baumstümpfe 
und zerbröckelnde Grundmauern, die aus dem Treibsand 
herausragten, und entsann mich der in einem der 
Geschichtsbücher zitierten Überlieferung, daß dies einmal 
ein fruchtbarer und dichtbesiedelter Landstrich gewesen sei. 
Die Wende, so hatte es dort geheißen, sei gleichzeitig mit 
der Epidemie von 1846 in Innsmouth gekommen, und bei 
einfachen Leuten sei der Glaube an einen dunklen 
Zusammenhang mit verborgenen bösen Mächten recht 
verbreitet. Der wirkliche Grund war die kurzsichtige 
Abholzung der Wälder an der Küste gewesen, durch die der 
Boden seines besten Schutzes vor Wind und Treibsand 
beraubt worden war. 

Schließlich verloren wir die Insel Plum aus den Augen, und 
zu unserer Linken erstreckte sich bis zum fernen Horizont 
der Atlantische Ozean. Unser schmaler Fahrweg begann 
jetzt anzusteigen, und ich empfand ein einzigartiges Gefühl 
der Beunruhigung, als ich vor uns den einsamen Kamm der 
Anhöhe erblickte, dort, wo die ausgefahrene Straße den 
Horizont berührte. Es war, als wolle der Bus immer weiter 
aufwärts fahren, die sichere Erde hinter sich lassen und in 
die unbekannten Geheimnisse der oberen Luftschichten und 
des kryptischen Himmels eintauchen. Der Geruch des 
Meeres weckte schlimme Vorahnungen, und der steife 
Rücken und der schmale Kopf des Fahrers wurden mir immer 
widerwärtiger. Als ich ihn genauer betrachtete, sah ich, daß 
sein Hinterkopf fast genauso haarlos war wie sein Gesicht 


und nur ein paar schüttere gelbe Strähnen hier und da die 
graue, schuppige Haut verdeckten. Dann erreichten wir den 
Gipfel der Anhöhe und sahen in das 

dahinterliegende Tal hinab, wo der Manuxet ins Meer 
mündet, unmittelbar nördlich der langen Kette von Klippen, 
die in Kingsport Head ihre größte Höhe erreicht, um sich 
dann in einem weitgespannten Bogen bis zum Cape Ann hin 
fortzusetzen. Am fernen, diesigen Horizont konnte ich 
gerade noch den Umriß von Kingsport Head ausmachen, mit 
dem sonderbaren alten Haus darauf, von dem man sich so 
viele Legenden erzählt; doch im Augenblick galt meine 
ganze Aufmerksamkeit dem näheren Panorama, das sich 
unmittelbar vor uns entfaltete. Ich erkannte, daß ich nun 
endlich dem von Gerüchten überschatteten Innsmouth von 
Angesicht zu Angesicht gegenüberstand. 

Es war eine Stadt von großer Ausdehnung und gedrängter 
Bauweise, aber mit einem gespenstischen Mangel an 
sichtbaren Lebenszeichen. Aus den zahllosen Kaminen stieg 
kaum ein Rauchwölkchen auf, und die drei hohen Türme 
zeichneten sich nackt und ungetüncht vor dem Himmel über 
dem Meer ab. Einer von ihnen bröckelte an der Spitze ab, 
und in diesem oder einem anderen waren nur schwarze, 
gähnende Löcher, wo eigentlich die Zeiger der Turmuhr 
hätten sein müssen. Das endlose Gewirr durchhängender 
Walmdächer und spitzer Giebel rief mit erschreckender 
Eindringlichkeit die Vorstellung wurmstichigen Verfalls 
hervor, und als wir auf der nunmehr abfallenden Straße 
näaherkamen, konnte ich sehen, daß viele Dächer gänzlich 
eingestürzt waren. Es gab auch ein paar große, viereckige, 
georgianische Häuser mit Walmdächern, Kuppeln und 
Erkern. Diese waren größtenteils ziemlich weit vom Meer 
entfernt, und eines oder zwei davon schienen einigermaßen 
gut erhalten. Von dort aus erstreckten sich die verrosteten, 
grasüberwucherten Schienen der stillgelegten 
Eisenbahnlinie ins Hinterland, mit schiefen 
Telegraphenstangen, die jetzt keine Drähte mehr trugen, 


und daneben sah ich die fast verwischten Linien der alten 
Fahrwege nach Rowley und Ipswich. 

Am schlimmsten war der Verfall unmittelbar am Meer, doch 
gerade dort konnte ich den weißen Glockenturm eines 
ziemlich gut erhaltenen Steingebäudes erkennen, das wie 
eine kleine Fabrik aussah. Der längst versandete Hafen war 
von einem uralten Wellenbrecher umschlossen, auf dem ich 
nach und nach die Umrisse von ein paar sitzenden Fischern 
ausmachen konnte und an dessen Ende ich noch die 
Grundmauern eines einstigen Leucht-turms zu erkennen 
glaubte. Auf der Innenseite dieser Barriere hatte sich ein 
Sanddamm gebildet, und auf diesem sah ich ein paar 
verfallene Hütten, vertäute Boote und herumliegende 
Hummerkörbe. Die einzige Stelle mit tiefem Wasser schien 
dort zu sein, wo der Fluß an dem Gebäude mit dem 
Glockenturm vorbeifloß und einen Bogen nach Süden 
machte, um am Ende des Wellenbrechers in den Ozean zu 
münden. 

Hier und da waren am Ufer noch die ehemaligen Piere 
erhalten, die jedoch weiter draußen schon völlig zerbröckelt 
waren, und der Verfall war bei den am weitesten südlich 
gelegenen am stärksten fortgeschritten. Weit draußen auf 
dem Meer erkannte ich trotz der Flut eine lange, schwarze 
Linie, die sich kaum über die Wasserfläche erhob und doch 
irgendwie unheimlich und bösartig aussah. Das mußte das 
Teufelsriff sein. Und während ich hinausschaute, schien sich 
in meinen Abscheu ein sonderbares Gefühl der Verlockung 
zu mischen; und merkwürdigerweise fand ich diesen 
Unterton verwirrender als den primären Eindruck. 

Auf der Straße war kein Mensch zu sehen, aber wir fuhren 
jetzt an verlassenen Bauernhöfen in unterschiedlichen 
Stadien des Verfalls vorbei. Dann gewahrte ich ein paar 
bewohnte Häuser, deren zerbrochene Fenster mit Lumpen 
verhängt waren und in deren verwahrlosten Höfen Muscheln 
und tote Fische herumlagen. Einoder zweimal sah ich 
mürrische Leute, die in unfruchtbaren Gärten arbeiteten 


oder unten an dem nach Fischen riechenden Ufer nach 
Muscheln gruben, sowie Gruppen schmutziger, 
affengesichtiger Kinder, die auf den mit Unkraut 
überwucherten Vortreppen spielten. Irgendwie schienen 
diese Menschen beunruhigender als die trostlosen Gebäude, 
denn fast bei jedem von ihnen wies das Gesicht oder die 
Art, sich zu bewegen, absonderliche Merkmale auf, die mir 
instinktiv mißfielen, ohne daß ich sie näher definieren 
konnte. Eine Sekunde lang glaubte ich, dieser typische 
Körperbau erinnere mich an irgendein Bild, das ich unter 
besonders schrecklichen oder traurigen Umständen 
irgendwo, vielleicht in einem Buch, gesehen hatte; doch 
diese Schein-Erinnerung ging schnell wieder vorbei. 

Als der Bus den Talgrund erreicht hatte, vernahm ich immer 
deutlicher das gleichmäßige Rauschen eines Wasserfalls in 
der unnatürlichen Stille. Die 

windschiefen, ungetünchten Häuser standen näher 
beisammen, säumten zu beiden Seiten die Straße und 
wirkten städtischer als diejenigen, die wir hinter uns ließen. 
Das Panorama vor uns hatte sich zu einer Straßenszene 
verdichtet, und an manchen Stellen konnte man sehen, daß 
es dort früher einmal Kopfsteinpflaster und befestigte 
Bürgersteige gegeben haben mußte. Die Häuser waren 
offenbar alle verlassen, und hin und wieder gab es Lücken, 
in denen zusammengestürzte Kamine und 

Kellerwände die einzigen Überbleibsel der Häuser waren, die 
früher dort gestanden hatten. Geradezu allgegenwärtig aber 
war der ekelhafteste Fischgestank, den man sich vorstellen 
kann. 

Bald tauchten Straßenkreuzungen auf; die nach links 
abzweigenden Seitenstraßen führten in die küstennahen 
Bezirke ungepflasterten Schmutzes und Verfalls, während 
die auf der rechten Seite den Blick auf vergangene Größe 
freigaben. Bis jetzt hatte ich keinen Menschen in der Stadt 
gesehen, doch nun entdeckte ich erste Anzeichen dafür, daß 
sie nicht ganz unbewohnt war — hier und da Vorhänge 


hinter den Fenstern, und gelegentlich ein klappriges Auto 
am Straßenrand. Pflaster und Bürgersteige waren nach und 
nach immer besser erhalten und obwohl die meisten Häuser 
ziemlich alt waren Holzund massive Häuser aus dem frühen 
19. Jahrhundert —, wurden sie offenbar doch bewohnbar 
gehalten. Als AmateurAltertumsforscher verlor ich meinen 
Abscheu vor dem widerwärtigen Geruch und das Gefühl der 
Bedrohung und des Widerwillens angesichts dieser reichen, 
unveränderten Zeugen der Vergangenheit. 

Doch bevor ich mein Ziel erreichte, hatte ich noch ein 
Erlebnis, das einen 

ausgesprochen unangenehmen Eindruck hinterließ. Der Bus 
war auf einem offenen, kreisförmigen Platz angekommen, 
mit je einer Kirche auf zwei Seiten und den verstaubten 
Überresten einer runden Grünfläche in der Mitte, und ich 
besah gerade eine große Säulenhalle an der rechts vor uns 
liegenden’ Abzweigung. Der ehemals weiße Anstrich des 
Gebäudes war jetzt grau und blätterte ab, und das 
schwarzgoldene Schild auf dem Giebelfeld war so 
verwaschen, daß ich nur mit Mühe die Worte »Esoterischer 
Orden von Dagon« entziffern konnte. Das also war der 
einstige Freimaurer-Tempel, den der degenerierte Kult 
übernommen hatte. Während ich noch damit beschäftigt 
war, die Inschrift zu entziffern, wurde meine 
Aufmerksamkeit durch die rauhen Töne einer gesprungenen 
Glocke auf der anderen Seite abgelenkt, und ich wandte 
mich schnell um und schaute auf meiner Seite aus dem 
Fenster.Das Geräusch kam aus einer Steinkirche mit einem 
gedrungenen Turm, die offenbar wesentlich jüngeren 
Datums war als die meisten Häuser; sie war in plumpem 
gotischem Stil erbaut und hatte ein unverhältnismäßig 
hohes Kellergeschoß, dessen Fenster mit Läden 
verschlossen waren. Obwohl auf der Seite, die ich sah, die 
Zeiger der Turmuhr fehlten, wußte ich, daß diese heiseren 
Töne die elfte Stunde schlugen. Dann wurde plötzlich jeder 
Gedanke an die Uhrzeit durch ein Trugbild von scharfer 


Intensität und unerklärlicher Schrecklichkeit verdrängt, das 
über mich hereinbrach, bevor ich überhaupt wußte, was es 
war. Die Kellertür der Kirche stand offen und gab den Blick 
auf ein schwarzes Rechteck im Inneren frei. Und während 
ich hinschaute, schien mir, daß ein Objekt durch dieses 
Rechteck huschte; und dieser Anblick schien mir einen 
Moment lang der Inbegriff alptraumhaften Schreckens, was 
mich um so mehr verwirrte, als ich bei nüchterner Analyse 
keine einzige alptraumhafte Eigenschaft daran feststellen 
konnte. 

Es war ein Lebewesen — außer dem Fahrer das einzige, das 
ich bisher in der Innenstadt gesehen hatte -, und wäre ich 
nicht in einer so überreizten Stimmung gewesen, so hätte 
ich überhaupt nichts Schreckliches darin entdeckt. Offenbar 
war es der Pastor, wie mir schon im nächsten Augenblick 
klar wurde; gekleidet in irgendwelche eigentümlichen 
Gewänder, die man zweifellos eingeführt hatte, als der 
Orden von Dagon die Riten für die örtlichen Kirchen 
abgewandelt hatte. Was wahrscheinlich als erstes 
unwillkürlich mein Auge gefesselt und mir jenen bizarren 
Schreck eingeflößt hatte, war vermutlich die hohe Tiara 
gewesen, die er trug, ein fast genaues Gegenstück zu dem 
Exemplar, das Miss Tilton mir am Abend zuvor gezeigt hatte. 
Diese Wahrnehmung hatte meine Phantasie angeregt und 
dem nichtssagenden Gesicht und der von der Robe 
umhüllten, watschelnden Gestalt, der es gehörte, dieses 
unsagbar unheimliche Aussehen verliehen. Ich kam sogleich 
zu dem Schluß, daß ich keinen Grund gehabt hatte, mich 
von dieser Erinnerung so aus der Fassung bringen zu lassen. 
War es nicht ganz natürlich, daß ein lokaler Mysterienkult für 
seine Priester eine außergewöhnliche Kopfbedeckung 
wählte, die den Gemeindemitgliedern auf irgendeine 
außergewöhnliche Art -vielleicht als Teil eines Schatzes 
vertraut geworden war? 

Sehr vereinzelt ließen sich jetzt abstoßend wirkende jüngere 
Einheimische auf den Bürgersteigen sehen einzeln oder 


inschweigenden Gruppen von zwei bis drei Leuten. Die 
unteren Stockwerke der verfallenden Häuser beherbergten 
manchmal kleine Läden mit dunklen Schildern, und während 
wir weiterfuhren, sah ich auch den einen oder anderen 
geparkten Lastwagen. Das Rauschen des Wasserfalls wurde 
immer deutlicher, und gleich darauf sah ich vor uns ein 
ziemlich tiefes Flußtal, das von einer breiten, mit Geländern 
versehenen Straßenbrücke überspannt wurde und auf 
dessen anderer Seite sich ein großer Platz öffnete. Als wir 
über die Brücke ratterten, schaute ich auf beiden Seiten aus 
dem Fenster und bemerkte mehrere Fabrikgebäude am 
oberen Rand des grasbewachsenen Steilufers oder ein. 
Stückchen weiter unten. Der Fluß tief unten in der Schlucht 
führte sehr viel Wasser, und ich konnte flußaufwärts zu 
meiner Rechten zwei mächtige Wasserfälle und zumindest 
einen flußabwärts zu meiner Linken ausmachen. Von hier 
aus war das Rauschen geradezu ohrenbetäubend. Dann 
erreichten wir den großen, halbkreisförmigen Platz jenseits 
des Flusses, und der Bus hielt auf der rechten Seite vor 
einem großen, von einer Kuppel gekrönten Gebäude mit 
Resten eines ehemals gelben Anstrichs, dessen halb 
verwischtes Schild es als das Gilman House auswies. 

Ich war froh, dem Bus entkommen zu sein, und betrat gleich 
die schäbige Hotelhalle, um meinen Koffer dort 
unterzustellen. Es war nur ein Mensch zu sehen ein ältlicher 
Mann, der nicht den »Innsmouth-Look« hatte, wie ich es 
inzwischen bei mir selbst nannte -, und ich beschloß, ihm 
keine der Fragen zu stellen, die mir auf der Seele brannten, 
eingedenk der seltsamen Dinge, die man mir von diesem 
Hotel berichtet hatte. Statt dessen schlenderte ich auf den 
Platz hinaus, von dem der Bus schon verschwunden war, 
und betrachtete aufmerksam und interessiert die Szenerie. 
Auf der einen Seite wurde der kopfsteingepflasterte, offene 
Platz von der geraden Linie des Flußufers begrenzt; die 
andere Seite war ein Halbkreis aus spitzgiebligen, massiven 
Gebäuden aus der Zeit um 1800, von dem aus 


strahlenförmig mehrere Straßen nach Südosten, Süden und 
Südwesten ausgingen. Lampen gab es bedrückend wenige 
— außerdem waren sie alle klein und mit schwachen Birnen 
bestückt -, und ich war froh, daß ich die Weiterfahrt noch 
vor Einbruch der Nacht antreten würde, obwohl ich wußte, 
daß heller Mondschein sein würde. Die Gebäude waren alle 
in gutem Zustand und beherbergten vielleicht ein Dutzend 
geöffneter Läden, von denen einer ein Lebensmittelgeschäft 
einer bekannten Ladenkette war, während es sich bei drei 
anderen um ein trübes Restaurant, einen Drugstore und 
eine Fischgroßhandlung handelte; am östlichen Ende des 
Halbkreises, nahe beim Fluß, befand sich schließlich ein 
Büro des einzigen Industriebetriebes der Stadt der Marsh 
Refining Company. Es waren vielleicht zehn Leute zu sehen, 
und vier oder fünf Personenund Lastautos standen herum. 
Man brauchte mir nicht zu sagen, daß ich mich in der 
Stadtmitte von Innsmouth befand. Im Osten konnte ich blau 
den Hafen durchschimmern sehen, vor dem sich die 
verfallenden Ruinen dreier einstmals schöner georgianischer 
Türme abhoben. Und nahe der Küste am anderen Ufer des 
Flusses sah ich den weißen Glockenturm des Gebäudes, das 
ich für die Marsh Refining Company hielt. 

Aus irgendeinem Grunde beschloß ich, mit meinen 
Nachforschungen in dem Kettenladen zu beginnen, dessen 
Personal wahrscheinlich nicht aus Innsmouth stammen 
würde. Es stellte sich heraus, daß ein junger Mann von 
ungefähr siebzehn Jahren allein den Laden führte, und ich 
war sogleich von seinem aufgeweckten, liebenswürdigen 
Wesen angetan, das auf ein angenehmes und 
aufschlußreiches Gespräch hoffen ließ. Er brannte förmlich 
darauf, mit mir zu sprechen, und ich merkte bald, daß er 
den Ort mit seinem Fischgeruch und seinen verschlagenen 
Einwohnern nicht mochte. Für ihn war es eine Erholung, mit 
einem Ortsfremden ein paar Worte wechseln zu können. Er 
war aus Arkham, wohnte bei einer Familie, die aus Ipswich 
stammte und fuhr nach Hause, sooft er ein paar freie 


Stunden hatte. Seine Familie war nicht damit einverstanden, 
daß er hier arbeitete, aber er war an diesen Ort versetzt 
worden und wollte seine Stellung nicht aufgeben. 

Er sagte mir, es gebe in Innsmouth weder eine Öffentliche 
Bibliothek noch eine Handelskammer, aber ich würde mich 
wahrscheinlich schon zurechtfinden. Die Straße, auf der ich 
gekommen war, sei die Federal Street. Westlich davon lägen 
die Straßen des schönen alten Wohnviertels Broad, 
Washington, Lafayette und Adams Street —, während sich 
östlich bis zum Hafen die Elendsviertel befänden. Ich diesen 
Vierteln entlang der Main Street würde ich die alten 
georgianischen Kirchen finden, die jedoch alle schon seit 
langer Zeit leerstünden. Es sei ratsam, sich nicht allzu 
auffällig in diesen Bezirken zu bewegen insbesondere 
nördlich vom Fluß -; denn die Leute seien mürrisch und 
feindselig. Dort seien sogar schon Fremde verschwunden. 
An manchen Stellen sei der Zutritt praktisch verboten, was 
er am eigenen Leibe erfahren habe. Man dürfe sich 
beispielsweise nicht lange in der Nähe der Marsh Refinery 
oder irgendeiner der noch benützten Kirchen aufhalten, und 
das gleiche gelte für die Säulenhalle des Esoterischen 
Ordens von Dagon. Diese Kirchen seien sehr eigenartig sie 
würden samt und sonders von den betreffenden 
Konfessionen anderswo nicht anerkannt und hätten offenbar 
die absonderlichsten Zeremonien und liturgischen 
Gewänder. Ihr Glaube sei heterodox und mysteriös und 
enthalte Andeutungen über bestimmte wunderbare 
Verwandlungen, die zu einer Art irdischer Unsterblichkeit 
führen sollten. Der Pastor des jungen Mannes — Dr. Wallace 
von der Ashbury M.E. Church in Arkham habe ihn 
eindringlich davor gewarnt, einer Kirche in Innsmouth 
beizutreten. 

Was die Leute hier anginge, so wisse er kaum, was er von 
ihnen halten solle. Sie seien so selten zu sehen wie Tiere, 
die in Erdlöchern leben, und man könne sich kaum 
vorstellen, womit sie sich die Zeit vertrieben, abgesehen 


von ihrer planlosen Fischerei. Nach den Mengen 
geschmuggelten Alkohols zu urteilen, die sie konsumierten, 
lägen sie wahrscheinlich fast den ganzen Tag im Delirium. 
Sie seien anscheinend durch eine Art Bruderschaft und eine 
mürrische Art von gegenseitigem Einvernehmen 
miteinander verbunden und verachteten die Welt, als hätten 
sie Zugang zu anderen, höheren Sphären des Daseins. Ihr 
Aussehen insbesondere die starren, nie blinzelnden Augen, 
die man nie geschlossen sah sei wirklich abstoßend; 
außerdem hätten sie widerwärtige Stimmen. Es sei 
schrecklich, ihre nächtlichen Gesänge in den Kirchen zu 
hören, besonders während ihrer wichtigsten Feste oder 
Erweckungsversammlungen, die sie zweimal jährlich, am 
30. April und am 31. Oktober, abhielten. 

Sie seien sehr gern im Wasser und gingen oft im Fluß oder 
im Hafen zum Schwimmen; Wettschwimmen zum Teufelsriff 
würden sehr häufig ausgetragen, und anscheinend sei hier 
jedermann in der Lage, diese anstrengende Sportart 
auszuüben. Wenn man es sich recht überlege, so müsse 
man sagen, daß sich eigentlich nur die jüngeren Leute in der 
Öffentlichkeit blicken ließen, von denen wiederum die 
älteren das abstoßende Äußere hätten. Fände sich einmal 
eine Ausnahme, so handle es sich dabei meist um eine 
Person, die keinerlei Merkmale einer Mißbildung aufwies, 
wie zum Beispiel der alte Hotelpförtner. Man müsse sich 
fragen, wo eigentlich die Leute hinkämen, und ob nicht der 
»Innsmouth-Look« eine sonderbare und heimtückische 
Krankheit sei, die sich mit der Zahl der Lebensjahre 
verschlimmere. 

Natürlich könne nur ein sehr außergewöhnliches Leiden 
solche weitgreifenden und radikalen Veränderungen bei 
einem reifen Individuum herbeiführen — 

Veränderungen, die sogar so grundlegende Merkmale wie 
die Schädelform betrafen 

—, doch sei letzten Endes nicht einmal dieser Aspekt so 
überraschend und ungewöhnlich wie das gesamte 


Erscheinungsbild der Krankheit. Es würde schwerfallen, so 
meinte der junge Mann, in dieser Hinsicht irgend etwas 
Definitives herauszubekommen, denn man lerne die 
Einheimischen nie persönlich kennen, ganz gleich, wie lange 
man in Innsmouth lebe. 

Der junge Mann war fast sicher, daß viele Leute, die noch 
schlimmer aussähen als die abstoßendsten Gestalten, die 
sich auf die Straße wagten, irgendwo hinter Schloß und 
Riegel versteckt würden. Man könne manchmal die 
absonderlichsten Geräusche hören. Die baufälligen Hütten 
am Meer, auf der Nordseite des Flusses, seien angeblich 
durch unterirdische Gänge miteinander verbunden und 
stellten förmlich eine Brutstätte für nie gesehene 
Abnormitäten dar. Welche Art fremdländisches Blut wenn 
überhaupt in den Adern dieser Wesen flösse, könne man 
unmöglich sagen. Manchmal versteckten sie einige der 
widerwärtigsten Exemplare, wenn Regierungsbeamte oder 
andere Ortsfremde in die Stadt kämen. 

Es würde keinen Zweck haben, meinte mein Informant, den 
Einheimischen irgendwelche Fragen über ihre Stadt zu 
stellen. Der einzige, der vielleicht sprechen würde, sei ein 
sehr alter, aber normal aussehender Mann, der im 
Armenhaus am Nordrand der Stadt lebe und seine Zeit 
damit zubringe, in der Stadt herumzulaufen oder in der 
Nähe der Feuerwache herumzulungern. Dieser wunderliche 
Alte, Zadok Allen, habe 96 Jahre auf dem Buckel und sei 
nicht mehr ganz richtig im Kopf, außerdem ein 
stadtbekannter Trunkenbold. Er sei ein merkwürdiger, 
scheuer Mensch, der sich ständig umblicke, als habe er vor 
etwas Angst, und im nüchternen Zustand könne man ihn 
nicht dazu bringen, auch nur ein Wort mit einem Fremden zu 
wechseln. Er könne jedoch nie widerstehen, wenn man ihm 
seinen Lieblingsstoff anbiete, und wenn er erst einmal 
betrunken sei, erzähle er einem mit flüsternder Stimme die 
erstaunlichsten Dinge aus alten Zeiten. Letzlich könne man 
von ihm allerdings kaum etwas Vernünftiges erfahren, denn 


alle seine Geschichten seien verrückte, unvollständige 
Andeutungen über unmögliche Wunder und Schrecken, die 
nur seiner eigenen wirren Phantasie entsprungen sein 
könnten. Kein Mensch glaube ihm auch nur ein Wort, aber 
die Einheimischen sähen es nicht gerne, wenn er trinke und 
mit Fremden spreche; und man solle sich besser nicht dabei 
beobachten lassen, daß man ihm Fragen stelle. 
Wahrscheinlich sei er es gewesen, der einige der 
abenteuerlichsten Gerüchte und Wahnvorstellungen hier in 
die Welt gesetzt habe. Mehrere nicht aus Innsmouth 
gebürtige Einwohner hätten von Zeit zu Zeit über monströse 
Dinge berichtet, die sie gesehen haben wollten, aber es sei 
kein Wunder, daß Leute, die zwischen den Geschichten des 
alten Zadok und den mißgestalteten Einheimischen leben 
mußten, solchen Sinnestäuschungen erlägen. Von den 
NichtEinheimischen bleibe keiner jemals bis spät in die 
Nacht draußen, weil sie es nicht für ratsam hielten. 
Außerdem seien die Straßen abscheulich dunkel. 

Was die Erwerbsquellen angehe, so sei der Fischreichtum 
tatsächlich fast unheimlich, doch die Einheimischen nutzten 
ihn immer weniger aus. Überdies sänken die Preise und die 
Konkurrenz verschärfe sich. Natürlich lebe die Stadt in erster 
Linie von der Raffinerie, deren kaufmännisches Büro sich auf 
diesem Platz befinde, von unserem Standort aus nur ein 
paar Häuser weiter. Den alten Marsh bekomme man nie zu 
sehen, er lasse sich aber manchmal in einem geschlossenen 
Wagen mit verhängten Fenstern in die Fabrik fahren. 

Es gebe alle möglichen Gerüchte darüber, wie Marsh sich im 
Aussehen verändert habe. Er sei früher ein großer Dandy 
gewesen, und die Leute behaupteten, er trage noch immer 
die Gehröcke aus der Zeit König Edwards, die er dergestalt 
habe abändern lassen, daß sie ihm trotz gewisser 
Mißbildungen paßten. Seine Söhne hätten früher das Büro 
auf dem Platz geleitet, doch in letzter Zeit hätten sie sich 
immer seltener in der Öffentlichkeit gezeigt und die 
Hauptarbeit der jüngeren Generation überlassen. Die Söhne 


und ihre Schwestern hätten im Laufe der Zeit immer 
absonderlicher ausgesehen, besonders die älteren, und es 
hieße, sie seien nicht bei bester Gesundheit. Eine der Marsh- 
Töchter sei eine abstoßende, reptilienhaft aussehende Frau, 
die sich immer über und über mit Schmuck behänge, der 
eindeutig von derselben Art sei wie die sonderbare Tiara. 
Mein Informant hatte diese Juwelen viele Male gesehen und 
hatte gehört, sie stammten aus irgendeinem geheimen 
Schatz, entweder von Piraten oder von Dämonen. Die 
Kleriker oder Priester oder wie immer man sie jetzt nenne 
trügen ebenfalls solchen Schmuck als Kopfbedeckung, aber 
man bekomme nur selten einen von ihnen zu sehen. Andere 
Exemplare hatte der junge Mann nicht gesehen, obwohl es 
angeblich viele davon in und um Innsmouth geben solle. 
Die Marshes und auch die anderen drei vornehmen Familien 
der Stadt die Waites, die Gilmans und die Eliots lebten sehr 
zurückgezogen. Sie bewohnten riesige Häuser an der 
Washington Street, und von einigen erzähle man sich, sie 
hielten gewisse lebende Verwandte versteckt, deren 
Aussehen ein Auftreten in der Öffentlichkeit verbiete und die 
offiziell als verstorben gälten. 

Der junge Mann sagte mir zur Warnung, daß viele 
Straßenschilder abgerissen seien, und fertigte mir eine 
grobe, doch ausführliche und sorgfältige Skizze von der 
Stadt an, in die er die wesentlichen Punkte einzeichnete. 
Nach kurzer Betrachtung war ich sicher, daß sie mir eine 
große Hilfe sein würde, steckte sie ein und bedankte mich 
überschwenglich bei dem jungen Mann. Da mir das eine 
Restaurant, das ich gesehen hatte, einen gar zu trostlosen 
Eindruck machte, kaufte ich mir einen ansehnlichen Vorrat 
an Käseplätzchen und Ingwerwaffeln, die mir später das 
Mittagessen ersetzen sollten. Als Programm für den Tag 
nahm ich mir vor, die wichtigsten Straßen entlangzugehen, 
mit jedem Nicht-Einheimischen zu sprechen, den ich treffen 
würde, und mit dem Acht-Uhr-Bus nach Arkham 
weiterzufahren. Ich sah bald, daß die Stadt ein typisches 


und besonders krasses Beispiel für ein 
heruntergekommenes Gemeinwesen darstellte, doch da ich 
kein Soziologe war, wollte ich meine ernsthaften Studien auf 
das Gebiet der Architektur beschränken. 

So machte ich mich also auf meinen systematischen, wenn 
auch von gemischten Gefühlen begleiteten Rundgang durch 
die engen, schattendunklen Gassen von Innsmouth. 
Nachdem ich die Brücke überquert und meine Schritte in 
Richtung auf das Rauschen des unteren Wasserfalls gelenkt 
hatte, kam ich nahe an der Marsh Refinery vorbei, aus der 
merkwürdigerweise überhaupt kein Fabriklärm herausdrang. 
Das Gebäude stand auf dem Rande des steilen Flußufers in 
der Nähe einer Brücke und eines Platzes, in den mehrere 
Straßen einmündeten und von dem ich annahm, daß er 
früher der Mittelpunkt der Stadt gewesen war, bis er nach 
dem Freiheitskrieg von dem jetzigen Stadtplatz abgelöst 
wurde. 

Als ich über die Main Street-Brücke wieder auf die andere 
Seite des Flusses hinüberging, befand ich mich plötzlich in 
einem völlig vereinsamten Viertel, das mich irgendwie 
schaudern ließ. Das Gewirr der verfallenden Walmdächer 
zeichnete sich als phantastische zackige Linie vor dem 
Himmel ab, überragt von dem 

gespenstischen, an der Spitze abbröckelnden Turm einer 
alten Kirche. Manche Häuser an der Main Street waren 
bewohnt, doch die meisten waren fest mit Brettern 
vernagelt. In den ungepflasterten. Seitengassen sah ich die 
schwarzen, gähnenden Fensterhöhlen verlassener Hütten, 
von denen manche wegen der teilweise abgesunkenen 
Fundamente bedenklich schief standen. Diese Fensterhöhlen 
sahen so gespenstisch aus, daß ich meinen ganzen Mut 
zusammennehmen mußte, um mich nach Osten zu wenden, 
in Richtung auf das Meer. Das Grauen, das uns ein 
verlassenes Haus einflößt, wächst sicherlich in 
geometrischer und nicht nur arithmetischer Proportion, 
wenn viele solche Häuser beisammenstehen und eine Stadt 


von äußerster Trostlosigkeit bilden. Der Anblick solch 
endloser Straßen toter, fischäugiger Leere und der Gedanke 
an die zahllosen finsteren Kammern, in denen Spinnweben, 
Erinnerungen und der gefräßige Wurm das Regiment 
übernommen haben, wecken in uns halb unbewußte Ängste 
und Abneigungen, gegen die auch die stärkste Philosophie 
nichts auszurichten vermag. 

Die Fish Street war genau so verlassen wie die Main Street, 
doch es gab hier immerhin viele Lagerhäuser in massiver 
Bauweise, die noch in sehr gutem Zustand waren. Beinahe 
genau dasselbe Bild bot sich mir in der Water Street, nur 
daß hier die Häuserreihen große Lücken aufwiesen, wo 
früher die Piere gewesen waren. Keine lebende Seele war zu 
sehen, außer den vereinzelten Fischern weit draußen auf 
dem Wellenbrecher, und kein Laut war zu hören außer dem 
Schwappen der Wellen im Hafen und dem Rauschen der 
Wasserfälle des Manuxet. Die Stadt ging mir mehr und mehr 
auf die Nerven, und ich blickte mich verstohlen um, als ich 
über die baufällige Water Street-Brücke den Rückweg 
antrat.Die Fish Street-Brücke war laut meiner Skizze nur 
noch eine Ruine. 

Nördlich des Flusses gab es bei aller Verwahrlosung 
Anzeichen von Leben in der Water Street waren Fischhallen 
in Betrieb, hier und da quoll Rauch aus Kaminen auf 
ausgebesserten Dächern, Geräusche unbekannter Herkunft 
ließen sich ab und zu vernehmen, und gelegentlich 
watschelte eine Gestalt über die trostlosen Straßen und 
ungepflegten Gassen. Doch ich fand es hier noch 
bedrückender als in den einsamen südlichen Vierteln. Vor 
allem waren die Leute hier noch abstoßender und 
abnormaler als die in der Stadtmitte, so daß ich mich 
mehrmals auf unangenehme Weise an irgend etwas ganz 
und gar Phantastisches erinnert fühlte, das ich nicht näher 
bestimmen konnte. Zweifellos waren die fremdartigen 
Merkmale der Einheimischen hier stärker ausgeprägt als in 
den anderen Stadtteilen es sei denn, der »Innsmouthlook« 


war mehr eine Krankheit als ein Rassenmerkmal, was 
bedeutet hätte, daß in diesem Viertel die schwereren Fälle 
auftraten. 

Eine Einzelheit, die mich beunruhigte, war die Verteilung der 
wenigen schwachen Geräusche, die an mein Ohr drangen. 
Sie hätten eigentlich nur aus den sichtlich bewohnten 
Häusern kommen dürfen, doch in Wirklichkeit waren sie oft 
hinter den am stärksten vernagelten Fassaden am 
lautesten. Das quietschte und schlurfte und machte alle 
Arten von unerklärlichen dumpfen Geräuschen; und mir 
wurde unbehaglich, als ich an die verborgenen Tunnel 
dachte, von denen der junge Mann in dem 
Lebensmittelgeschäft gesprochen hatte. Plötzlich wurde mir 
bewußt, daß ich mich fragte, wie wohl die Stimmen dieser 
Leute klingen mochten. Bisher hatte ich in diesem Viertel 
noch niemanden reden hören, und merkwürdigerweise hatte 
ich auch gar kein Verlangen danach. 

Ich verweilte gerade lange genug, um einen Blick auf zwei 
schöne, aber verfallene alte Kirchen in der Main Street und 
der Church Street zu werfen, und verließ dann eiligst dieses 
heruntergekommene Hafenviertel. Mein nächstes Ziel 
mußte logischerweise der neue Kirchplatz sein, aber aus 
irgendeinem Grund schien es mir unerträglich, nochmals an 
der Kirche vorbeizugehen, in deren Keller ich die auf 
unerklärliche Weise furchterregende Gestalt des Priesters 
oder Pastors mit dem sonderbaren Diadem erblickt hatte. 
Überdies hatte mir der junge Mann gesagt, daß man sich als 
Fremder nicht zu nahe an die Kirchen sowie die Halle des 
Ordens von Dagon heranwagen sollte. 

Dementsprechend ging ich die Main Street weiter bis zur 
Martin Street, wandte mich sodann landeinwaärts, 
überquerte die Föderal Street ein gutes Stück nördlich des 
Kirchplatzes und erreichte so das verfallende Patrizierviertel 
der nördlichen Broad, Washington, Lafayette und Adams 
Street. Obwohl diese stattlichen alten Alleen 
heruntergekommen und lange nicht mehr instand gesetzt 


worden waren, war ihre von Ulmen beschattete Stattlichkeit 
noch nicht ganz geschwunden. Jede einzelne dieser Villen 
erregte meine Aufmerksamkeit, aber die meisten von ihnen 
waren verwittert und mit Brettern vernagelt, die Vorgärten 
verwildert; immerhin schienen in jeder Straße eine oder 
zwei bewohnt zu sein. An der Washington Street standen in 
einer Reihe vier oder fünf solcher Häuser, die alle in sehr 
gutem Zustand waren und gepflegte Gärten und 
Rasenflächen hatten. Das prächtigste von ihnen es war von 
ausgedehnten, terrassenförmig angelegten Blumenbeeten 
umgeben, die bis hinüber zur Lafayette Street reichten hielt 
ich für die Residenz des alten Marsh, des leidenden 
Besitzers der Raffinerie. 

In all diesen Straßen war kein lebendes Wesen zu sehen, 
und ich wunderte mich darüber, daß es in Innsmouth 
offensichtlich weder Katzen noch Hunde gab. Weiter fiel mir 
auf, daß selbst bei einigen der gepflegtesten Gebäude an 
vielen Fenstern im dritten Stock oder im Dachgeschoß die 
Läden verschlossen waren; 

Heimlichkeit und Verstohlenheit schienen allgegenwärtig in 
dieser schweigenden Stadt der Befremdung und des Todes, 
und ich konnte mich nicht des Gefühls erwehren, daß mich 
an allen Ekken wachsam spähende Augen, die nie 
geschlossen waren, aus dem Hinterhalt beobachteten. 

Ich schauderte, als es von einem Turm zu meiner Linken mit 
dumpfem Klang drei Uhr schlug. Nur zu gut erinnerte ich 
mich an die gedrungene Kirche, von der diese 
Glockenschläge kamen. Als ich jetzt auf der Washington 
Street auf den Fluß zuging, stand ich plötzlich wieder vor 
einem früheren Industrieund Handelsviertel; vor mir sah ich 
die Ruinen einer Fabrik, während ich weiter flußaufwärts 
inmitten weiterer 

Ruinen die Überreste eines alten Bahnhofs sowie einer 
überdachten 

Eisenbahnbrücke entdeckte. Vor der wackligen Brücke, an 
die ich jetzt kam, war ein Warnschild aufgestellt, aber ich 


nahm das Risiko auf mich und erreichte abermals das 
Südufer, wo die Straßen wieder etwas belebter waren. 
Verstohlen watschelnde Gestalten starrten geheimnisvoll in 
meine Richtung, und Leute mit normaleren Gesichtern 
musterten mich kalt und neugierig. Innsmouth wurde mir 
immer unerträglicher, und ich bog in die Paine Street ein, 
um auf den Platz 

zurückzugelangen, wo ich ein Fahrzeug zu finden hoffte, das 
mich noch vor der späten Abfahrtszeit des unheimlichen 
Busses nach Arkham bringen würde. Und da sah ich zu 
meiner Linken die baufällige Feuerwache und bemerkte den 
in schäbigen Lumpen gehüllten alten Mann mit dem roten 
Gesicht, dem buschigen Bart und den wäßrigen Augen, der 
auf einer Bank vor dem Gebäude saß und sich mit zwei 
ungepflegten, aber nicht abnormal aussehenden 
Feuerwehrmännern unterhielt. Das mußte natürlich Zadok 
Allen sein, der halbverrückte, neunzigjährige 

Trunkenbold, dessen Geschichten vom alten Innsmouth und 
seinen Schatten so schrecklich und unglaublich sein sollten. 


Es muß mich irgendein Teufel geritten haben oder vielleicht 
war es auch eine zynische Macht aus dunklen, verborgenen 
Regionen, die mich unwiderstehlich anzog; wie dem auch 
sei, ich änderte jedenfalls meine Pläne. Ich hatte mich 
längst entschlossen, meine Beobachtungen ganz auf die 
Bauwerke der Stadt zu 

beschränken, und überdies wollte ich gerade auf den Platz 
zurückkehren, um so schnell wie möglich ein Transportmittel 
zu finden, das mich aus dieser modernden Stadt des Todes 
und des Verfalls wegbringen würde; doch der Anblick des 
alten Zadok Allen brachte mich auf andere Gedanken und 
ließ mich unschlüssig meine Schritte verlangsamen. 

Man hatte mir versichert, daß ich von dem alten Mann 
nichts anderes erwarten konnte als Andeutungen über 


abenteuerliche, unzusammenhängende und unglaubliche 
Legenden, und man hatte mich gewarnt, daß es gefährlich 
sei, sich von den Einheimischen im Gespräch mit ihm 
beobachten zu lassen, doch der Gedanke an diesen alten 
Zeugen des Verfalls der Stadt, dessen Erinnerungen bis in 
die gute alte Zeit der Schiffe und Fabriken zurückreichen 
mußten, war eine Verlockung, der ich trotz aller rationalen 
Überlegungen nicht widerstehen konnte. Schließlich sind ja 
die seltsamsten und verrücktesten Mythen oft nichts 
anderes als Allegorien, die auf Wahrheit beruhen und der 
alte Zadok mußte alles miterlebt haben, was sich in den 
letzten neunzig Jahren in und um Innsmouth zugetragen 
hatte. Die Neugier gewann die Oberhand über Vernunft und 
Vorsicht, und in meinem jugendlichen Ehrgeiz bildete ich mir 
ein, ich könnte doch einen wahren historischen Kern in dem 
konfusen, überspannten Wortschwall finden, den ich dem 
Alten wahrscheinlich mit Hilfe von billigem Whiskey würde 
entlocken können. 

Ich wußte, daß ich mich ihm in diesem Augenblick und an 
dieser Stelle nicht nähern durfte, denn die Feuerwehrleute 
würden es sicher bemerken und dazwischentreten. Statt 
dessen, so überlegte ich, würde ich die nötigen 
Vorbereitungen treffen, indem ich mir in einem Laden, den 
mir der junge Verkäufer bezeichnet hatte, eine Flasche 
geschmuggelten Whiskey besorgte. Dann würde ich mich 
möglichst unauffällig in der Nähe der Feuerwache postieren 
und dem alten Zadok folgen, wenn er sich auf einen seiner 
häufigen Rundgänge machte. Der junge Mann hatte gesagt, 
er sei sehr ruhelos und bliebe nur selten länger als eine oder 
zwei Stunden vor der Feuerwache sitzen. 


Eine Literflasche Whiskey bekam ich anstandslos wenn auch 
keineswegs billig im Hinterzimmer eines düsteren 
Kramladens ganz in der Nähe des Platzes in der Eliot Street 
zu kaufen. Der ungewaschene Kerl, der mich bediente, hatte 
auch etwas von dem abstoßenden »Innsmouth-Look« an 


sich, war aber auf seine Art ganz manierlich, vielleicht, weil 
er an den Umgang mit ortsfremden Kunden 
Lastwagenfahrern, Goldkäufern und ähnlichen Leuten 
gewöhnt war, die hin und wieder in die Stadt kamen. Als ich 
wieder auf dem Platz angelangt war, sah ich, daß das Glück 
mir geneigt war; denn gerade schlurfte eine Gestalt aus der 
Paine Street um die Ecke des Gilman House, bei der es sich 
um niemand anderes als den hochgewachsenen, mageren 
und zittrigen alten Zadok Allen höchst persönlich handelte. 
Meinem Plan folgend, lenkte ich seine Aufmerksamkeit auf 
mich, indem ich die soeben erstandene Flasche schwenkte, 
und merkte alsbald, daß er angebissen hatte und hinter mir 
herschlurfte, als ich in die Waite Street einbog, um in die 
verlassendste Gegend zu gelangen, an die ich mich erinnern 
konnte.Ich hielt mich an die Kartenskizze, die der junge 
Verkäufer mir gezeichnet hatte, und suchte den Weg in ein 
völlig einsames Viertel am südlichen Teil der Küste, durch 
das ich vorher schon einmal gekommen war. Die einzigen 
Menschen in Sichtweite waren dort die Fischer auf dem 
fernen Wellenbrecher gewesen, und wenn ich noch ein paar 
Straßen weiter nach Süden ging, würden auch diese Männer 
keine Gefahr mehr darstellen, und ich brauchte dann nur 
noch ein geeignetes Plätzchen auf einem alten Pier 
ausfindig zu machen, um völlig ungestört und solange ich 
wollte, den alten Zadok nach Herzenslust ausfragen zu 
können. Noch bevor ich die Main Street erreicht hatte, hörte 
ich hinter mir ein schwaches, keuchendes »Hallo, Mister!«, 
worauf ich den alten Mann sofort aufholen und ein paar 
kräftige Schluck Whiskey aus meiner Flasche tun ließ. 

Ich begann vorzufühlen, während wir durch die 
allgegenwärtigen verlassenen Häuser und irrwitzigen Ruinen 
gingen, aber ich mußte feststellen, daß die Zunge des Alten 
sich nicht so schnell lösen wollte, wie ich erwartet hatte. 
Schließlich sah ich einen grasüberwucherten Durchschlupf 
zum Meer zwischen zerbrökkelnden Ziegelmauern, und 
dahinter eine aus Erde und Mauerwerk bestehende, mit 


Unkraut bewachsende Mole. Haufen bemooster Steine nahe 
am Wasser versprachen bequeme 

Sitzgelegenheiten, und der Platz war durch ein verfallenes 
Lagerhaus im Norden gegen alle neugierigen Blicke 
abgeschirmt. Dies, so dachte ich, war der ideale Ort für ein 
langes, heimliches Gespräch, und deshalb lotste ich meinen 
Begleiter die Oasse hinunter und suchte uns auf den 
moosbewachsenen Steinen zwei Stellen aus, auf denen man 
einigermaßen bequem sitzen konnte. Ringsum atmete alles 
auf gespenstische Weise Tod und Verwesung, und der 
Fischgestank war fast unerträglich; aber ich war 
entschlossen, mich durch nichts abschrecken zu lassen. Es 
blieben mir noch ungefähr vier Stunden für das Gespräch, 
wenn ich den AchtUhr-Bus nach Arkham noch erreichen 
wollte, und ich reichte dem betagten Zecher immer häufiger 
die Flasche, während ich selbst mein frugales Mittagsmahl 
verzehrte. Bei meinen Zuteilungen achtete ich darauf, daß 
ich nicht des Guten zuviel tat, denn ich mußte vermeiden, 
daß Zadoks zu erwartende schnapsselige Geschwätzigkeit 
allzu schnell in dumpfe Apathie überging. Nach einer Stunde 
schien er endlich bereit, seine vorsichtige Schweigsamkeit 
aufzugeben, aber zu meinem Verdruß wich er noch immer 
meinen Fragen über Innsmouth und seine 
geheimnisträchtige Vergangenheit aus. Er faselte nur von 
aktuellen Ereignissen und erwies sich dabei als eifriger 
Zeitungsleser wie auch als ein Philosoph mit einer 
ausgeprägten Neigung zu sentenziösen Dorfweisheiten. 

Als die zweite Stunde schon fast herum war, befürchtete ich 
bereits, der eine Liter Whiskey würde noch nicht ausreichen, 
um die gewünschten Resultate zu zeitigen, und fragte mich, 
ob ich nicht besser den alten Zadok allein lassen und 
Nachschub holen sollte. Doch gerade in diesem Augenblick 
bewirkte ein Zufall das, was ich mit meinen Fragen 
vergeblich herbeizuführen versucht hatte, und das 
Geschwafel des keuchenden Alten nahm eine Wende, die 
mich veranlaßte, mich vorzubeugen und ihm gespannt zu 


lauschen. Ich saß mit dem Rücken zum Wasser, doch er 
schaute aufs Meer hinaus, und irgend etwas hatte seinen 
Blick auf die niedrige, ferne Linie des Teufelsriffs gelenkt, 
das jetzt deutlich und beinahe faszinierend über der 
Wasserfläche zu sehen war. Der Anblick schien ihm zu 
mißfallen, denn er fing an, eine Reihe leiser Flüche 
auszustoßen, die in einem vertraulichen Flüstern und einem 
vielsagenden Blick endete. Er beugte sich zu mir, faßte mich 
am Rockaufschlag und stieß mit zischender Stimme ein paar 
Andeutungen hervor, die unmißverständlich waren. 

»Da drum hat’s alles angefang — da wo das gottverdammte 
tiefe Wasser anfängt. Tor zur Hölle da geht’s steil runter bis 
auf'n Grund, wo kein Lot nich runterkommt. Der alte Käpt'n 
Obed hat’s getan — wie er auf’n Südseeinseln mehr 
gefunden hat, wie ihm bekommen ist. 

Damals isses allen dreckich gegang. Mit'm Handel war 
nischt mehr los, die Fabriken ham auch keine Geschäfte nich 
mehr gemacht nich mal die neuen un die besten von unsern 
Männern war’nimKriegvoni812 als Freibeuter draufgegang 
oder mit der Brigg EUzZyund der Schute Rangerabgesoff’n 
ham beide dem Gilman gehört. Der Obed Marsh, der hat 
drei Schiffe gehabt -die Brigantine Columby,die Brigg 
Hettyun die Bark Sumatry Queen.Er is der einzichste 
gewes’n, der noch mit’m Ostindjen-und Passifikhandel 
weitergemacht hat na ja, achtundzwanzig hat’s der Esdras 
Martin mit seiner Schonerbark Malay Bride nochmal 
probiert. 

So ein’n wie den Käpt'n Obed gibt's kein zweites Mal nich 
der alte Satansbraten. Ho, ho! Ich weiß noch gut, wie er 
immer vonfremde Länder erzählt hat un die Leute für blöd 
erklärt hat, weilse inde christliche Kirche gegang sind und 
sich demütich mit ihr'm Schicksal abgefund’n hab'’n. Soll’n 
sich bessere Götter anschaffen, sagt er, wie die Völker auf’n 
Westindischen solche Götter, wo ihn’n für ihre Opfer jede 
Menge Fisch geb’n und wirklich die Gebete von’n Leuten 
erhörn. 


Der Matt Eliot, was sein erster Maat gewes’n is, hat auch ‘ne 
Menge gered'’t, bloß daß der nich mochte, daß die Leute was 
Heidnisches tun. Der hat uns von ‘ner Insel erzählt, östlich 
von Othaheite, wo’s jede Menge Ruinen gab, so alt, daß 
keiner nischt darüber gewußt hat, so wie die auf Ponape, 
auf’n Karolin’n, aber mit eingemeißelt’n Gesichtern wie die 
groß‘n Figuren auf’n Osterinseln. Un dicht dabei war auch 
‘ne kleine Vulkaninsel, auf der gab’s wieder andre Ruinen 
mit ändern Bildern — so abgewetzt war’n die Ruinen, als 
wär’n se früher mal unterm Meer gewesen, un ganz voller 
Bilder von grausig’n Ungeheuern. 

Also, Herr, der Matt sagt, die Eingebornen dort ham soviel 
Fische, wie se nur fang’n könn’, un herrliche Ringe und 
Armreife un Kopfputz aus ‘ner komischen Sorte Gold un 
ganz voller Bilder von Ungeheuern genau wie die auf den 
Ruinen auf der klein’n Insel ‘ne Art Fischfrösche oder 
Froschfische in allen möglichen Stellungen, so als wärn’s 
menschliche Wesen. Keiner könnt’ aus ihnen rausbring, wo 
se das Zeug alles herhatt’n, un die ganz’n ändern 
Eingebornen ham sich gewundert, wieso die soviel Fische 
gefang ham, wo doch bei den nächsten Inseln fast keine 
nich zu finden warn. Den Matt hat das auch gewundert, un 
auch den Käpt'n Obed. Un der Obed merkt außerdem, daß 
die hübsch’n jung Leute Jahr um Jahr massenweise 
verschwind’n und daß fast keine altern Leute zu sehn sind. 
Un außerdem meint er, daß manche von den Leuten sogar 
für Kanaken verdammt komisch aussehn. 

‘s mußte schon einer wie Obed kommen, um die Wahrheit 
aus den Heiden rauszukrieg’n. Ich hab keine Ahnung, wie er 
das geschafft hat, aber er hat angefangen, ihnen die 
Golddinger abzuhandeln, die se getrag’n ham. Hat se 
gefragt, woher se komm, ob se mehr davon ranschaffen 
könn, und am Schluß hat er dem Häuptling die ganze 
Geschichte aus der Nase gezog’'n Walakea hat er geheißen. 
Keiner außer Obed hält dem alten gelben Teufel geglaubt, 
aber der Käpt'n könnt in den Leuten lesen grad, als wärn’s 


Bücher. Ho, ho! Keiner glaubt mir was, wenn ich’s ihn’nheut 
erzähl. Sie wahrscheins auch nich, junger Mann aber wenn 
ich mir Ihn’'n genauer anseh. Sie harn grad solche scharf’n 
Augen wie der Obed.« 

Der alte Mann senkte die Stimme noch mehr, und ich 
ertappte mich dabei, wie ich schauderte angesichts der 
furchtbaren und aufrichtigen Ungeheuerlichkeit seiner 
Erzählung, obwohl ich wußte, daß es sich nur um die 
Phantastereien eines Betrunkenen handeln konnte. 

»Ja, also der Obed hat erfahrn, daß es auf unsrer Erde Dinge 
gibt, von den’n die meist’n Leute noch nie nischt gehört 
ham -und se würden’s sowieso nich glaub’n, auch wenn’s 
ihn’n einer erzählen tat. Also ‘s scheint, daß die Kanaken 
ihre jungen Männer und Mädchens massenweise 
irgendwelche Gottwesen geopfert ham, die unter dem Meer 
gehaust ham, und daß die ihn’n dafür alle möglichen 
schön’n Dinge gegeb’n ham. Sie sind mit den ändern Wesen 
auf dem Inselchen mit den komischen Ruinen zu- 
sammengekomm, un die grausigen Bilder von den 
FroschfischUngeheuern solln Bilder von den Dingern 
gewesen sein. Vielleicht warn das die Kreaturen, die mit den 
ganzen Geschichten von den Seejungfrauen un so 
angefang’n ham. Aufm Meeresgrund hatt’n se alle 
möglichen Städte, un die Insel war früher auch mal unterm 
Wasser gewesen; ‘'n paar von den Biestern warn scheint’s 
noch am Leben, wie die Insel auf einmal aufgetaucht ist. Auf 
die Art ham die Kanaken Wind davon bekomm, daß sie da 
unten warn. Wie der erste Schreck vorbei war, ham se sich 
mit den’n in Zeichensprache unterhalten, un dann hat’s nich 
mehr lange gedauert, un der Handel war perfekt. 

Die Biester ham Menschenopfer gern gemocht. Hatten 
schon mal viel früher welche gehabt, aber nach ‘ner Zeit die 
Verbindung mit der oberen Welt verlern. Was se mit den 
Opfern angestellt ham, kann ich nich sag’n, und der Obed 
war bestimmt auch nich scharf drauf, se zu frag’n. Aber für 
de Heiden war’s gut, denn’s war ihn’n schlecht gegang, un 


se warn ganz verzweifelt gewes’n. Zweimal im Jahr ham se 
‘ne bestimmte Anzahl von ihm jung’n Leut’n den 
Seeungeheuern geopfert am Abend vorm erst'n Mai un am 
Abend vor Allerheiljen regelmäßig jedes Jahr. Außerdem ham 
se ihn’n was von dem geschnitzten Trödelkram gegeb’n, den 
se gemacht ham. Un dafür hamse von den Biestern jede 
Menge Fische bekomm — die hamse aus’m ganzen Meer 
zusam-mengetrieb’n un ab und zu 'n paar von den 
Golddingern. DieEingebornen, sag ich, ham sich mit den 
Biestern auf der klein’n Vulkaninsel getroff'n — da sind se 
mit den Opfern un dem ändern Zeug in Kanus rübergefahrn 
un aufm Rückweg hamse die Gold-juwel’n mitgebracht, 
wenn se welche gekriegt hatt'n. Am Anfang sind die Biester 
nie auf die Hauptinsel gegang, aber nach’ner Weile wollten 
se dann. Warn wahrscheins scharf darauf, sich mit’n 
Menschen zu vermischen un mit ihn’n zusamm Feste zu 
feiern an den beiden großen Tag’n erster Mai un Allerheiljen. 
Wissen Se, die konnten nämlich im Wasser un aufm Land 
leb’n — Amphibjen heißt man so was wohl. Die Kanaken 
ham ihn’n gesagt, daß de Leute vonne ändern Inseln se 
womöglich ausrott'n würd’n, wenn se Wind davon bekomm 
würd’n, aber die Biester ham gesagt, das is ihn’n ganz egal, 
weilse de ganze Menschenbrut ausrott'n könnt’n, wenn se 
sich de Mühe mach’n würd’n — jedn-falls alle, wo nich 
bestimmte Zeichen hatt’n, wie se früher mal die Alten Wes’n 
verwendet ham solln was das für welche warn, weiß ich 
auch nich. Aber se wollt’n kein’'n Ärger machen und würd’n 
verschwind’n, wenn Fremde auf der Insel sein sollt'n. Wie nu 
die Kanaken sich mit den krötigen Fischen paaren sollt’n, 
wollt'n se nich so recht, aber dann hamse was erfahren, was 
die ganze Sache in’n andres Licht gestellt hat. Die 
Menschen ham scheint’s ne Art Verwandtschaft mit solch’n 
Wasserviechern, weil alle Lebewes'’n früher mal aus’m 
Wasser gekomm sind un sich bloß'n bißchen verändern 
brauchen un wieder zurück-könn. Diese Biester ham nu den 
Kanaken erzählt, daß, wenn se sich mit ihn vermisch’n 


würd’n, die Kinder am Anfang ganz wie Menschen aussehn 
würd’n, aber später würd’n se immer mehr den Viechern 
gleichsehn und am Schluß für immer ins Wasser gehn un 
dort drunten mit ihn’ zusammen weiterleb’n. Un nu kommt 
das Wichtigste, junger Mann — wennse sich erst mal in 
Fische verwandelt hatt’n, und ins Wasser gegang warn, 
würd’n se nie sterben. Die Biester starb’n nämlich nich, 
wenn se nich mit Gewalt umgebracht würd'’n. 

Ja, also ‘'s scheint, daß die Kanaken voller Fischblut von den 
Biestern aus’m Meer warn, wie Obed hingekomm is. Wenn 
se alt würd’n und man's ihn’n schon ansehn konnte, ham se 
sich versteckt bis se für immer ins Wasser gehn könnt'’n. Bei 
manchen war’s stärker wie bei den ändern un manche ham 
sich überhaupt nich genug verändert, um für immer ins 
Wasser zu gehn; aber meistenteils sind se so geword’n, 
wie’s die Biester gesagt hatt’n.Einer, der bei der Geburt 
mehr wie die Biester aussah, hat sich früher verändert, aber 
die, die fast wie Menschen warn, sind manchmal auf der 
Insel geblieb’n bis se über siebzich warn, allerdings sind se 
oft probeweise für ne Weile unters Meer gegang. Die Leute, 
die schon unten warn, sind oft zum Besuch zurückge-komm, 
und so isses gekomm, daß ein Mensch sich mit seim 
eigenen Urururgroßvater unterhalt’n konnte, der vor 
hundert Jahrn oder so vom Land ins Meer gegang war. 

Ans Sterb’n hat kein Mensch nich mehr gedacht umgekomm 
sind se höchstens noch in Kanu-Kriegen mit den ändern 
Einge-bornen oder als Opfer für die Meergötter oder durch 
‘nen Schlangenbiß oder 'ne galoppierende Seuche oder so 
was, bevor se ins Meer gegang sind sondern si harn sich nur 
auf ‘ne Art Verwandlung gefaßt gemacht, die nach ‘ner 
Weile als was ganz Normales angesehn wurde. Sie ham 
gemeint, daß das, was se gekriegt ham, viel mehr war als 
alles, was se aufgeb’n mußten — und ich könnt mir 
vorstell’n, daß der Obed sich genau dasselbe gedacht hat, 
wie ersich dem Walakea seine Geschichte hat durch’n Kopf 
gehn lassen. Der Walakea war allerdings einer von den 


wenigen, die überhaupt kein Fischblut nich hatt’n weil er aus 
einem königlichen Geschlecht war, das sich nur mit 
königlichen Geschlechtern von ändern Inseln vermischt. 
Walakea hat dem Obed ‘ne Menge Zauberformeln und 
Beschwörungen beigebracht, die was mit den Viechern aus 
dem Meer zu tun hatt’n, un ihm ‘ne Menge von den Leuten 
im Dorf gezeigt, die schon fast gar nich mehr wie Menschen 
ausgesehn ham. Aber irgendwie hat er ihn nie eins von den 
richtigen Ungeheuern aus’m Meer sehn lass’n. Am Schluß 
hat er ihm so’n komisches Zauberding aus Blei oder so was 
Ähnliches gegeb’n und gesagt, daß er damit die 
Froschfische aus’m Meer hochhoin kann, überall wo ein Nest 
von ihn’n is. Er braucht’s nur ins Wasser fall’n lass’n un die 
richtigen Gebete oder so was Ähnliches dabei sprechen. 
Walakea hat gemeint, daß die Biester über die ganze Welt 
verstreut sind und jeder, wenn er die Augen aufmacht, ein 
Nest find’n und sie hochhol’n kann, wenn se gebraucht 
werd’n. Dem Matt hat das Geschäft überhaupt nicht gefall’n 
un er hat gemeint, der Obed sollt’ nich mehr auf die Insel 
gehn; aber der Käpt’n war habgierig und hat gemerkt, daß 
er die Golddinger so billig gekriegt hat, daß es sich gelohnt 
hat, sich bloß noch dadrum zu kümmern. So isses dann 
jahrelang weitergegang, un der Obedhat so viel von dem 
goldartigen Zeug gekriegt, daß er in dem Wait seiner alt’n 
morsch’n Fabrik die Raffinerie eingericht’ hat. Er hat sich 
nich getraut, die Dinger so zu verkauf'n wie se warn, weil 
die Leute sonst bloß dumme Frag’n gestellt hatt’n. Seine 
Männer ham aber doch ab und zu so’n Ding in die Finger 
gekriegt un ham’s verkauft, trotzdem se schwör'n ham 
müss’n, daß sie keim nischt sag’n; un er selber hat manche 
von den Dingern, die 'n bißchen menschlicher ausgesehn 
ham, sein’n Weibern gegeben, un die ham se sich 
umgehängt. 

Ja, un wie nu das Jahr achtunddreißich gekomm ist ich war 
da grad sieb’n da hat der Obed gemerkt, daß die Leute auf 
der Insel alle ausgerottet word’n warn, seit er das letztemal 


dort gewes’n war. Die ändern Eingebornen hatt’n scheint’s 
Wind bekomm von der ganzen Sache und was dageg’n 
unternomm. Die müss’n 

wahrscheins doch die alten magisch’n Zeichen gehabt ham, 
die das einzige warn, wo 

die Meerungeheuer Angst vor gehabt ham. Weiß der 
Himmel, was die Kanaken alles in die Finger bekomm ham, 
wie die Insel vom Meeresgrund aufgetaucht is, mit den 
Ruinen drauf, die älter warn als die Sündflut. Un die Kerle 
ham gleich richtich aufgeräumt — nischt hamse 
stehngelass’n, nich auf der Hauptinsel un auch nich auf der 
klein’n Vulkaninsel, außer die Ruinen, die so groß warn, daß 
se se nich kaputtmach’n konnt’n. An manchen Stellen ham 
viele kleine Steine rumgeleg’n wie Fetische mit eim Zeichen 
darauf, wo man heute Hakenkreuz zu sag’n tat. Wahrscheins 
warn das die Zeichen von den Alt’n Wes’n. Die Leute warn 
alle wie weggeblas’n, keine Spur von den Golddingern, un 
keiner von den Kanaken in der ganzen Gegend hat ein’n Ton 
gesagt. Se wollt'n nich mal zugeb’n, daß es auf der Insel 
mal Mensch’n gegeb'’n hatte. 

Das hat den Obed natürlich ganz schön mitgenomm, weil 
mit seim übrigen Handel überhaupt nich viel los war. Und 
außerdem hat ganz Innsmouth den Schad’n gehabt, weil 
was dem Besitzer von eim Schiff genutzt hat, hat meistens 
auch der Mannschaft genutzt. Die meist’n Leute in der Stadt 
ham sich wie die Schafe mit ihr'm Schicksal abgefund’n, 
aber es ist ihn’ dreckich gegang, weil se immer weniger 
Fische gefang ham, un die Fabriken ham auch nich mehr viel 
gebracht. 

Un zu der Zeit hat der Obed angefang, mit den Leuten zu 
fluch’n, weil se blöd wie die Schafe sind un den christlichen 
Gott anbet’n, der ihn’n überhaupt nich hilft. Un hat ihn’n 
gesagt, daßer Menschen kennt, die andere Götter anbet’n, 
wo ihn’n was geb’n, was se wirklich brauch’n könn; un wenn 
ihm die ändern Männer helf’n, sagt er, dann kann er 
vielleicht solche Götter ruf’n, die ihn’n jede Menge Fische un 


auch 'n hübschen Haufen Gold geben. Natürlich harn die 
Männer, was auf der Sumatry Queengedient und die Insel 
gesehn harn, gewußt, was er meint, un warn nich scharf 
drauf, mit den Meerungeheuern zusammenzukomm, von 
den’n se gehört hatt’n, aber die ändern, die keine Ahnung 
gehabt ham, was der Obed meint, warn ganz begeistert un 
ham ihm gefragt, was er tun kann, damit se an den Glaub’n 
komm, der ihn’n wirklich hilft.« 

Hier brach der alte Mann plötzlich ab, murmelte etwas 
Unverständliches und versank in grüblerisches, ängstliches 
Schweigen; er schaute nervös über seine Schulter, wandte 
sich dann wieder um und blickte fasziniert zu dem fernen 
schwarzem Riff hinüber. Als ich ihn ansprach, gab er keine 
Antwort, und ich wußte, daß ich ihm den restlichen Whiskey 
geben mußte. Die verrückte Geschichte, die er mir erzählte, 
interessierte mich ungeheuer, weil ich mir einbildete, sie 
enthielte im Kern doch eine Art Allegorie, die sich auf die 
seltsamen Vorfälle in Innsmouth gründete und von einer 
Phantasie ausgeschmückt war, die gleichzeitig schöpferisch 
und voller Bruchstücke exotischer Legenden war. Keinen 
Augenblick lang glaubte ich, daß die Erzählung auch nur den 
geringsten realen Hintergrund hätte, trotzdem hatte der 
Bericht einen Unterton echten Grauens, wenn auch 
vielleicht nur wegen der Anspielungen auf seltsame Juwelen 
von derselben Art wie die unheimliche Tiara, die ich in 
Newburyport gesehen hatte. Vielleicht stammte dieser 
Schmuck letzten Endes doch von irgendeiner fernen Insel, 
und möglicherweise stammte das abenteuerliche 
Seemannsgarn von dem verblichenen Obed selbst und nicht 
von dem alten Säufer, der jetzt vor mir saß. 

Ich reichte Zadok die Flasche, und er leerte sie bis zum 
letzten Tropfen. Es war erstaunlich, wieviel er vertragen 
konnte, denn ich konnte in seiner hohen, keuchenden 
Stimme nicht das geringste Anzeichen von Heiserkeit 
entdecken. Er leckte den Flaschenhals ab und ließ die leere 
Flasche in seiner Tasche verschwinden. Dann fing er an, zu 


nicken und leise vor sich hinzumurmeln. Ich beugte mich 
dicht zu ihm hinüber, um mir keines der verständlichen 
Worte entgehen zu lassen, und glaubte, unter dem 
fleckigen, buschigen Schnurrbart ein sardonisches Lächeln 
zu erkennen. Ja,seine Lippen formten tatsächlich Worte, und 
ich konnte sogar die meisten davon verstehen. 

»Der arme Matt er war immer dageg’n gewes’n un hat 
versucht, die Leute auf seine Seite zu bringen un hat lange 
mit den Predigern geredet, aber alles umsonst — den Pastor 
von der freien Gemeinde ham se aus der Stadt gejagt, un 
der von den Methodisten is von alleine gegang, un den 
Resolved Babcock, was der Pastor von den Baptisten war, 
hab ich nie mehr gesehn der Zorn Jehovas ich war noch’n 
verdammt kleiner Kerl, aber was ich gehört hab, hab ich 
gehört, un was ich gesehn hab, hab ich gesehn Dagon un 
Asthoreth Belial un Beelzebub 's Goldne Kalb un die Götzen 
von den Philistern babylonische Lästerung -Mene, mene, 
tekel, upharsin —.« 

Er brach wieder ab, und der Blick seiner wasserblauen 
Augen ließ mich befürchten, daß er nun doch jeden 
Augenblick in tiefe Apathie verfallen würde. Aber als ich ihn 
sanft an der Schulter rüttelte, wandte er sich mir mit 
überraschender Lebhaftigkeit zu und stieß wieder ein paar 
geheimnisvolle Sätze hervor. 

»Sie glaub’n mir nich, eh? Ho, ho, ho dann sagen Se mir 
doch, junger Mann, warum der Käpt'n Obed so oft mit 
zwanzich ändern in pechschwarzer Nacht zum Teufelsriff 
hinausgerudert is un se dort so laut gesung hab’n, daß man 
se in der ganzen Stadt hör’n konnte, wenn der Wind richtich 
gestanden hat? Was sagen Se dazu, he? Un sagen Se mir 
doch, warum der Obed immer so schwere Dinger versenkt 
hat in dem tiefen Wasser auf der ändern Seite von dem Riff, 
wo der Grund so steil wie ‘ne Klippe abfällt un so tief, daß 
man’s nich auslot’n kann? Sagen Se mir, was er mit dem 
komischen Dingsda aus Blei gemacht hat, was der Walakea 
ihm gegeben hatte? Na, Sie Grünschnabel? Un was hamse 


in der Nacht vorm ersten Mai alle miteinander da drauß'n 
gesung un dann wieder in der Nacht vor Allerheiljen? Un 
warum ham die neuen Pastoren, was früher mal Seeleute 
gewes’n warn, so komische Roben angehabt und die 
Golddinger getrag’n, die der Obed gebracht hatte, he?« 

Die wasserblauen Augen blickten jetzt wild und wie im 
Delirium, und der schmutzige weiße Bart knisterte wie 
elektrisiert. Der alte Zadok bemerkte wahrscheinlich, wie ich 
zurückprallte, denn er fing bösartig zu kichern an. »Ho, ho, 
ho, ho! Geht Ihn’n jetzt langsam 'n Licht auf, ja? Vielleicht 
warn Se gern an meiner Stelle gewes’n damals, wie ich von 
der Kuppel von unserm Hausdie Dinger draußen aufm Meer 
gesehn hab? Ich kann Ihn’n sag’n, kleine Jungs ham große 
Ohr’n un mir is nischt entgang von dem, was die Leute über 
den Käpt'n Obed und die ändern draußen aufm Riff 
getuschelt ham! He, he, he! Un was war in der Nacht, wo ich 
den Fernstecher von meim Vater mit in die Kuppel 
raufgenomm hab und gesehn hab, wie’s aufm Riff 
gewimmelt hat von Gestalt’n, die haste was kannste 
untergetaucht sind, wie der Mond aufgegang ist? Obed un 
seine Leute warn im Boot, aber die Gestalt’n sin auf der 
andern Seite im tiefn Wasser untergetaucht und nimmer 
raufgekomm... Wie tat Ihn’n das gefall’n, ‘'n kleiner Pimpf, 
der alleine oben in der Kuppel sitzt un Gestalt’n sieht, was 
keine menschlich’n Gestalt’n nich sind?...Hi, hi, hi?« 

Der Alte wurde allmählich hysterisch, und ich schauderte, 
ohne zu wissen, weshalb. Er legte mir seine knorrige Klaue 
auf die Schulter, und ich spürte, daß er zitterte ganz 
bestimmt nicht vor Freude. 

»Stell'n Se sich vor, Se würd’n sehn, wie auf der ändern 
Seite vom Riff was Schweres aus Obeds Boot gehievt wird, 
un am nächsten Tag hör’n Se, daß'n junger Bursch nich nach 
Hause gekomm’ is. He! Hat irgend jemand nochmal was von 
Hiram Gilman gehört? Na? Un Nick Pierce, und Luelly Waite, 
un Ado-niram Southwick und Henry Garrison, he? Hi, hi, hi, 


hi... Gestalt’n, die mit den Händ’n red’n wenn se überhaupt 
richtige Hände hatt’n... 

Ja, Herr, das war die Zeit, wo’s dem Obed allmählich wieder 
besser gegang is. Die Leute ham gesehn, daß seine drei 
Töchter Schmuck aus Gold oder so was Ähnlichem getrag’n 
ham, den se noch nich lange ham konnt’n, un aus dem 
Schornstein von der Raffinerie is Rauch gekomm. Ändern 
Leut’n ging’s auch auf ‘'n Mal wieder besser Fische gab'’s in 
rauhen Mengen, un der Himmel weiß, was für Ladungen 
davon nach Newburyport, Arkham un Boston ging. Un dann 
hat Obed durchgesetzt, daß die Nebenstrecke von der 
Eisenbahn gebaut word’n is. Fischer aus Kingsport ham 
gehört, was es bei uns zu fang gibt, un sind mit ihr’n 
Schaluppen gekomm, aber se sind alle verschwund'’n. 
Niemand hat se mehr gesehn. Un genau zu der Zeit ham 
unsre Leute den Esoterisch’n Ord’n von Dagon gegründet un 
ham dafür der Kalvarien-Loge den Freimaurertempel 
abgekauft... hi, hi, hi! Matt Eliot war selber ‘'n Freimaurer un 
gegen den Verkauf, aber er is grad um die Zeit 
verschwund'’n.Aber ich will garnich sag’n, daß der Obed 
alles so ham wollt, wie’s auf der Kanakeninsel gewes’n war. 
Am Anfang wollt’ er bestimmt nich, daß die Leute sich mit 
den da unt’n vermischen und Kinder krieg’n, die ins Wasser 
gehn un sich in Fische verwandeln un ewig leb’n. Er wollt’ 
bloß die Golddinger un wollt’ viel dafür bezahl’n, un ich 
glaub, die Biester war’n für ‘ne Weile zufrieden... 

Wie dann das Jahr sechsunvierzich gekomm is, ham die 
Leute in der Stadt sich inzwisch’n schon ihre eignen 
Gedank’n gemacht gehabt die Sonntagspredigten sin immer 
komischer geword’n un immer mehr Klatsch über das Riff. 
Ich glaub, ich hab selber was dazu getan, wie ich dem 
Selectman Mowry erzählt hab, was ich von der Kuppel aus 
gesehn hatte. Un eines Nachts is 'n Trupp von Männern dem 
Obed un sein’n Leut’n zum Riff raus nachge-fahrn un ich hab 
zwischen den Boot’n Schüsse gehört. Am nächsten Tag warn 
Obed un zweiundreißich andre im Gefängnis un alle Welt hat 


sich gefragt, was los war un was se verbroch'’n hatt’n. Mein 
Gott, wenn nur einer hält’ in die Zukunft schaun könn... 
vierzehn Tage später, als die ganze Zeit nischt mehr ins 
Meer geworfen word’n war...« 

Zadok sah verängstigt und erschöpft aus, und ich ließ ihn 
sich eine Weile ausruhen, schaute aber ängstlich auf meine 
Uhr. Inzwischen hatte der Gezeitenwechsel stattgefunden; 
es war jetzt Flut, und das Rauschen der Wellen schien ihn 
wieder aufzuwekken. Ich war froh darüber, daß das Wasser 
stieg, denn bei Flut würde der Fischgestank vielleicht nicht 
mehr ganz so widerwaärtig sein. Wieder mußte ich mich 
anstrengen, um sein Gemurmel zu verstehen. 

»Diese schreckliche Nacht... ich hab se gesehen. Ich war in 
der Kuppel oben... Horden von ihn’n... ganze Scharen... auf 
dem ganzen Riff warnse un im Hafen un im Manuxet sind se 
ge-schwomm... Gott, was in der Nacht in den Straß'n von 
Innsmouth passiert is... sie ham an unser Tür gerüttelt, aber 
mein Vater hat ihn’n nich aufgemacht... un dann is er aus’m 
Küchenfenster geklettert mit seiner Muskete un wollt’ sehn, 
wo Selectman Mowry war un was er tun könnt... un drauß'n 
Haufen von Toten und Sterbenden... Schüsse un Schreie... 
Rufe aufm Alten Platz un aufm Stadtplatz un aufm Neuen 
Kirchplatz Gefängnis aufgebroch’n... Proklamation... Verrat... 
un dann hamse gesagt, ne Seuche wär’s gewes’n, als 
Fremde gekomm sindund gesehn ham, daß die Hälfte von 
unsern Leuten verschwund'’n war... niemand war mehr übrig 
außer den’n, die zu Obed un den Ungeheuern gehalt’n oder 
wenigstens nischt verrat’n ham... von meim Vater hab ich 
nischt mehr gehört...« Der alte Mann rang nach Luft und 
war in Schweiß gebadet. Er packte mich noch fester an der 
Schulter. 

»In der Früh’ war alles weggeräumt aber Spurenwarn noch 
da... Obed hat das Kommando übernomm un gesagt, alles 
wird anders... andrewer’n mit uns zusamm in die Kirche 
gehn, sagt er, un manche Häuser müss’n Gästeaufnehm... 
sie wollt'n sich vermischen, wie sie’s mit den Kanaken 


gemacht hatt’n, un er jedenfalls wollt’ se nich davon 
abhalt’n. Ziemlich weit is er gegang, der Obed... ganz 
verrückt war er, wenn’s dadrum ging. Die ändern ham uns 
Fische un Schmuck gebracht, sagt er, un wir müss’n ihn 
dafür geb’n, was sie unbedingt ham woll’n... 

Nach außen soll sich gar nischt ändern, aber wir soll’n nich 
mit Fremden reden, wenn uns unser Leb'’n lieb is. Alle 
müss’n wir den Eid auf Dagon schwör’n, un manche später 
noch’n zweit’n und dritt'n Eid. Wer am meisten hilft, kriegt 
auch am meisten Gold und solches Zeugs un keiner kann 
nischt dagegen tun, weil von den ändern Millionen da unten 
sind. Den ändern isses lieber, wenn se nich raufkomm un 
die ganze Menschheit ausrott’n brauch’n, aber wenn se 
einer zwingt,könn se genau das vielleicht doch mach'’n. Wir 
ham nich die Zaubermittel, sagt der Obed, um se uns vom 
Hals zu halt’n, wie’s die in der Südsee gemacht ham, un die 
Kanaken verrat’'n keim ihr Geheimnis. 

Wir brauch’n bloß genug Opfer un Trödelkram geb’n un se in 
der Stadt aufnehm, wenn se das woll’n, un se lass’n uns in 
Ruh. Un Fremden werd'’n se nischt tun, damit die draußen 
nischt rum-erzähle’n, aber nur, wenn se nich neugierig 
werd’n. Un alle sind wir dem Ord’n von Dagon treu ergeb'’n, 
un die Kinder soll’n nie sterb’n, sondern zur Mutter Hydra un 
zum Vater Dagon zu-rückkehr’n wo wir alle früher mal 
hergekomm sind... la! lä! Cthulhu fhtagn! Ph’nglui mglw’ 
nafh Cthulhu R’Iyeh wgahnagl fhtaga -« 

Der alte Zadok schien jetzt immer schneller in blanke 
Raserei zu verfallen, und ich hielt den Atem an. 
Bejammernswerte Kreatur in welche Abgründe der 
Halluzinationen hatten der Alkohol und der Haß auf Verfall, 
Fremdheit und Krankheit diesen einst fruchtbaren, 
schöpferischen Geist gestürzt! Er fing jetzt zu stöhnen an, 
und Tränen rollten ihm über die zerfurchten Wangen in den 
Bart. 

»Mein Gott, was ich gesehn hab, seit ich fünfzehn war Mene, 
menetekel, upharsin!-,die Leute, die verschwund'’n sind, un 


die, die sich umgebracht ham un wenn einer in Arkham oder 
Ips-wich oder solchen Orten was erzählt hat, ham se ihn für 
verrückt erklärt, genauso, wie Sie’s jetzt mit mir mach’n 
aber Herrgott nochmal, was ich gesehn hab Se hatt’n mich 
schon längst umgebracht, weil ich zuviel weiß, aber ich hab 
den erst’n un zweit’n Eid auf Dagon geschwört un das 
schützt mich, wenn nich ein Gericht von ihn’n beweist, daß 
ich mit Bewußtsein un absichtlich Sachen ‘rumerzähl... aber 
den dritt’n Eid leg ich nich ab lieber sterb ich, als daß ich 
das mach 

In der Zeit um den Bürgerkrieg isses dann noch schlimmer 
ge-word’n, wie die Kinder auf gewachs'’n sind, die seit 
sechsunvierzich gebor’n warn -jedenfalls manche von ihn’n. 
Ich hab Angst gehabt bin seit der schrecklich’n Nacht nie 
mehr neugierich gewes’n un hab mein ganzes Leben kein’n 
von... den ändern... aus der Nähe gesehn, jedenfalls kein’n 
reinrassigen. Ich bin im Krieg gewes’n, un wenn ich bloß'n 
bißchen Grips gehabt hätt’, war ich nie zurückgekomm, 
sondern woanders geblieb’n. Aber die Leute ham mir 
geschrieb’n, ‘s war nich mehr so schlimm. Das war 
wahrscheins deswegen, weil nach dreiunsechzich 
Regierungstruppen in der Stadt warn. Nach’m Krieg war’s 
genau so schlimm wie vorher. Den Leuten isses immer 
dreckicher gegang Fabriken un Läden ham zugemacht 
Schiffe kamen keine mehr, un der Hafen is versandet die 
Eisenbahn hamse stillgelegt aber die -die sind immer noch 
von dem verdammten Riff rübergeschwomm un den 
Manuxet rauf — un immer mehr Dachfenster sind vernagelt 
word’n, un immer mehr Geräusche hat man aus Häusern 
gehört, wo alle gedacht ham, daß kein Mensch nich dfrin is... 
Die Leute draußen erzähl’n sich Geschicht’n über uns 
wahrscheins ham se auch ne Menge davon gehört, wenn ich 
so hör’, was für Fragen Se stell’n Geschichten über Dinge, 
die se ab un zu gesehn ham, un über die komischen Juwel’n, 
die noch immer irgendwo herkomm un noch nich alle 
eingeschmolz’n sind aber keiner weiß was Genaues. Und 


keiner glaubt eim nischt. Se mein’n, daß die Golddinger aus 
‘nem Piratenschatz sind un daß die Leute in Innsmouth 
fremdes Blut ham oder ne Krankheit oder so. Außerdem 
scheuchen die Einheimischen die Fremden weg,sooft se nur 
könn, un sorg’n dafür, daß die ändern nich allzu neugierich 
werd’n, besonders in der Nacht. Die Hunde bell’n die 
Kreatur’n an un die Pferde scheu’n vor ihn’n aber seit’s die 
Autos gibt, macht das ja nischt mehr aus. 

Im Jahr sechsunvierzich hat sich der Käpt'n Obed ne zweite 
Frau genomm, die kein Mensch in der Stadt nie nich zu sehn 
gekriegt hat -manche sag’n, er wollte gar nich, sondern ist 
gezwung word’n von den’n, die er geruf’n hatte. Drei Kinder 
hat er von ihr gehabt zwei sind schon als Kinder 
verschwund'’n, aber ein Mädchen hat ganz normal 
ausgesehn un is in Europa erzog’n word’n. Der Obed hat se 
dann mit ein Mann aus Arkham verheirat’t, der keine 
Ahnung gehabt hat. Aber draußen will heut niemand nischt 
mit den Leuten aus Innsmouth zu tun ham. Barnabas Marsh, 
dem jetzt die Raffinerie gehört, is Obeds Enkel von der 
erst'n Frau -ein Sohn vom Onesiphorus, seinem allsten 
Sohn, aber seine Mutter war auch eine von denen, die man 
nie auf der Straße gesehn hat. 

Barnabas hat sich grad jetz in letzter Zeit verwandelt. Kann 
seine Augen nich mehr 

zumach'’n, un hat ‘ne ganz andre Körperform. Se sag’n er 
trägt noch Kleidung, aber er wird bald ins Wasser gehn. 
Vielleicht hat er’s schon probiert manchmal gehnse schon 
für ne kleine Weile runter, bevor se für immer runtergehn. 
Hat sich gut zehn Jahre nich mehr in der Stadt blick’n lass’n. 
Keine Ahnung, wie seine arme Frau sich wohl vorkommt sie 
is aus Ipswich, un se hätt’n den Barnabas fast gelyncht, als 
er vor fuffzich Jahr oder so um ihre Hand angenhalt’n hat. 
Obed is acht-undsiebzich gestorb’n die Kinder von der 
erst’nFrau sind tot, un die ändern... weiß der Himmel...« 
Das Rauschen der steigenden Flut wurde immer lauter, und 
ganz allmählich schien die Stimmung des alten Mannes sich 


aus tränenreicher Melancholie in ängstliche Vorsicht zu 
verwandeln. Hin und wieder brach er ab, um nervös hinter 
sich oder auf das Riff hinaus zu schauen, und trotz der 
Absurdität seiner abenteuerlichen Geschichte konnte ich 
nichts dagegen tun, daß seine unbestimmte Angst sich auch 
auf mich übertrug. Er sprach jetzt lauter, wahrscheinlich, um 
sich selber Mut zu machen. 

»He, he, warum sagen Se denn nischt? Wie würd’s Ihn’n ge- 
fall'n, in soner Stadt zu leb’n, wo alles vermodert un stirbt 
un versteckte Ungeheuer an jeder Ecke in dunklen Kellern 
un Dachkammern rumkriechen und blöken und quaken un 
springen? He?wie würd’s Ihn’n gefall’n, sich Nacht für Nacht 
das Geheul anzuhör’n, was aus den Kirch’n un der Halle vom 
Orden von Dagon kommt, un w wissen, aus was für Kehlen 
das Geheul kommt? Möcht’n Se nich gern wiss’n, was jedes 
Jahr vorm ersten Mai un vor Allerheiljen von dem 
verdammten Riff rübergeschwomm kommt? He? Se denk’n 
sich, der Alte ist verrückt? Dann muß ich Ihn’n sag’n, daß se 
das Schlimmste noch gar nich gehört ham!« 

Zadok schrie jetzt förmlich, und der irre Klang seiner 
Stimme beunruhigte mich mehr, als ich mir eingestehen 
wollte. 

»Verdammich, sitzen Se nich einfach da, un glotzen Se mich 
nich mit denAugen an ich sag, Obed Marsh is in der Hölle, 
un da muß er auch bleib’n. Hi, hi... in der Hölle sag ich! 
Kann mich nich krieg’n hab nischt getan un keim nischt 
gesagt Also, junger Mann? Ich hab bis jetzt noch keim nischt 
gesagt, aber jetzt tu ich’s. Un hör’n Se gut zu, Sie 
Grünschnabel das hab ich noch keim nich erzählt... ich hab 
gesagt, seit der Nacht bin ich nie mehr neugierich gewes’n 
aber ich hab trotzdem alles rausgekriegt! 

Möcht’n gern wiss’n, was das Schlimmste is, he? Also gut, 
es is das es is nich das, was diese Fischteufel getan haben, 
sondern, was se noch tun werd’n!Sie bringen Sachen von da 
unt’n, wo se herkomm, mit in die Stadt seit Jahr'n schon, un 
in letzter Zeit ham se 'n bißchen langsamer gemacht. Die 


Häuser auf der Nordseite vom Fluß, zwischen der Walter 
Street un der Main Street, sind voll davon — voll von den 
Teufeln und dem, was se mitgebracht ham -un wenn se sich 
fertigmachen ich sag, wenn se sich fertigmachen...ham Se 
schon mal was von einem Schoggothen gehört? 


He, ham Se gehört? Ich sag Ihn’n, ich weiß, was das für 
Dinger sind ich hab se mal in der Nacht gesehn, als...eh- 
aaaahhh! e’yaaahh...« Der gräßliche Schrei des alten 
Mannes kam so plötzlich und war so unmenschlich, daß ich 
fast die Besinnung verlor. Seine Augen, die an mir vorbei auf 
die übelriechende See hinaus starrten, traten förmlich aus 
den Höhlen, während sein Gesicht sich in eine starre Maske 
der Furcht verwandelt hatte, die einer griechischen Tragödie 
würdig gewesen wäre. Seine knochige Klaue grub sich 
krampfhaft in meine Schulter, und er regte sich nicht, als ich 
meinen Kopf drehte, um zu sehen, welch ein Anblick ihn so 
erschreckt hatte.Aber ich sah nichts. Nichts als die 
heranrauschende Flut, und nur eine einzige Stelle, die 
vielleicht etwas stärker aufgewühlt war als die 
langgezogenen Schaumkronen der Wellen. Aber nun 
schüttelte Zadok mich, und ich drehte mich wieder und sah 
gerade noch, wie das in Furcht erstarrte Gesicht in ein 
Chaos aus zuckenden Augenlidern und zitternden Lippen 
zerfiel. Im nächsten Augenblick hatte er seine Stimme 
wiedergefunden doch es wurde nur noch ein schwaches 
Flüstern. 


»Verschwinden Se hier, schnell!Verschwinden Se! Se ham 
uns gesehn -laufen Se um Ihr Leb’n! Nu machen Se schon 
sie ham uns gesehn -schnell, laufen Se davon aus der Stadt 
raus -« 

Eine Woge brach sich an dem lockeren Mauerwerk des 
einstigen Piers und verwandelte das Geflüster des 


verrückten Alten in einen weiteren unmenschlichen, 
markerschütternden Schrei. »E-yaaaahh!... yhaaaaaaa...« 
Bevor ich überhaupt begriff, was geschah, ließ er meine 
Schulter los, rannte Hals über Kopf auf die Häuser zu und 
verschwand in nördlicher Richtung hinter dem verfallenen 
Lagerhaus. 

Ich sah noch einmal auf das Meer hinaus, aber da war 
nichts. Und als ich in die Water Street einbog und nach allen 
Richtungen Ausschau hielt, war nichts mehr von Zadok Allen 
zu sehen. 


IV 


Es laßt sich kaum beschreiben, in welcher Stimmung ich 
mich nach diesem schaurigen Erlebnis befand, einem 
Erlebnis, das zugleich verrückt und 

erbarmungswürdig, grotesk und furchterregend gewesen 
war. Der junge 

Lebensmittelverkäufer hatte mich darauf vorbereitet, doch 
die Wirklichkeit hatte mich trotzdem bedrückt und verstört. 
So kindlich die Geschichte war, der wahnwitzige Ernst und 
das Entsetzen des alten Zadok hatten mich mit einer 
wachsenden Unruhe erfüllt, die den schon vorher verspürten 
Abscheu vor dieser von unfaßbaren Schatten 
heimgesuchten Stadt noch verstärkte. 

Später wollte ich mir die Geschichte noch einmal durch den 
Kopf gehen lassen und herauszufinden suchen, ob sie einen 
historischen Kern haben konnte; aber im Augenblick wollte 
ich nicht mehr daran denken. Es war bedenklich spät 
geworden — auf meiner Uhr war es viertel nach sieben, und 
der Bus nach Arkham fuhr um acht auf dem Stadtplatz ab -, 
und ich versuchte, meine Gedanken mit möglichst neutralen 
und praktischen Dingen zu beschäftigen. Unterdessen ging 
ich mit schnellen Schritten durch die verlassenen Straßen 
mit den klaffenden Dächern und windschiefen Häusern, in 


Richtung auf das Hotel, wo ich meinen Koffer abgestellt 
hatte und den Bus finden würde. 

Obwohl das goldene Abendlicht die uralten Dächer und 
zerbröckelten Kamine in 

einen mystischen Glanz voller Anmut und Frieden tauchte, 
konnte ich nicht umhin, mich ab und zu einmal 
umzuschauen. Ich war wirklich froh, daß ich jetzt bald dieses 
übelriechende und angstüberschattete Innsmouth verlassen 
konnte, und ich hätte viel darum gegeben, wenn ich mit 
einem anderen Fahrzeug als dem Bus hätte fahren können, 
den dieser finstere Sargent lenkte. Trotz allem beeilte ich 
mich aber nicht übermäßig, denn es gab an jeder Ecke der 
unbelebten Straßen noch architektonische Details zu 
bewundern, und ich rechnete mir aus, daß ich die Strecke 
mühelos in einer halben Stunde zurücklegen konnte. 

Ich nahm mir noch einmal die Kartenskizze vor, um einen 
Weg zu finden, auf dem ich bisher noch nicht gegangen war, 
und beschloß, mich diesmal dem Stadtplatz auf der Marsh 
Street statt der State Street zu nähern. An der Kreuzung mit 
der Fall Street fielen mir die ersten verstreuten Gruppen 
verstohlen flüsternder Müßiggänger auf, und als ich 
schließlich den Platz erreicht hatte, sah ich, daß 
anscheinend fast alle Herumtreiber der Stadt sich vor der 
Tür des Hotels versammelt hatten. Es schien mir, als 
starrten mich viele hervortretende, wäßrige, lidlose Augen 
unverwandt an, als ich meinen Koffer in der Hotelhalle 
abholte, und ich hoffte, daß keine dieser merkwürdigen 
Kreaturen im Bus mitfahren würde. 

Der Bus kam kurz vor acht, also etwas zu früh, angerattert; 
es saßen drei Fahrgäste drin, und ein übler Kerl sprach vom 
Bordstein verstohlen ein paar unverständliche Worte mit 
dem Fahrer. Sargent warf einen Postsack und ein Bündel 
Zeitungen heraus und ging in das Hotel; die Passagiere es 
waren dieselben Männer, die ich am Vormittag bei der 
Ankunft in Newburyport gesehen hatte stolperten 
unterdessen aus dem Bus und wechselten auf dem 


Bürgersteig mit einem Müßiggänger ein paar gutturale 
Worte, und ich hätte beschwören können, daß sie nicht 
englisch sprachen. Ich bestieg den leeren Bus und setzte 
mich auf denselben Platz wie am Vormittag, aber ich saß 
noch gar nicht richtig, als Sargent wieder auftauchte und 
mit einer eigenartig abstoßenden, kehligen Stimme zu 
nuscheln anfing. Anscheinend hatte ich ganz besonderes 
Pech. Irgend etwas war mit dem Motor nicht in Ordnung 
gewesen, obwohl man die Strecke von Newburyport in so 
kurzer Zeit zurückgelegt hatte, und der Bus konnte nicht 
nach Arkham weiterfahren. Nein, heute abend könne er auf 
keinen Fall mehr repariert werden, und es gebe auch kein 
anderes Verkehrsmittel, das mich nach Arkham oder 
woandershin bringen könne. Es täte ihm leid, meinte 
Sargent, aber ich müsse wohl die Nacht im Gilman 
verbringen. Man würde mir wahrscheinlich einen niedrigen 
Preis machen, aber sonst könne man leider nichts tun. Ich 
war bestürzt über diesen unverhofften Aufenthalt und sah 
dem Anbruch der Nacht in dieser verfallenden, fast 
unbeleuchteten Stadt mit tausend Ängsten entgegen. Aber 
ich stieg aus und ging wieder in die Hotelhalle zurück. Der 
mürrische, sonderbar dreinblickende Nachtportier sagte mir, 
ich könne für einen Dollar das Zimmer 428 im vorletzten 
Stock haben; es sei groß, habe aber kein fließendes Wasser. 
Trotz alledem, was ich in Newburyport über dieses Hotel 
gehört hatte, trug ich mich ins Register ein, bezahlte 
meinen Dollar, gab dem Portier meinen Koffer und stieg 
hinter diesem griesgrämigen Faktotum drei knarrende 
Treppen hinauf, vorbei an verstaubten Korridoren, die völlig 
verödet schienen. Von dem trostlosen Zimmer, das zwei 
Fenster hatte und mit billigen Möbeln schlecht und recht 
eingerichtet war, sah man in einen düsteren, auf den 
anderen Seiten von niedrigen, leerstehenden Ziegelbauten 
umschlossenen Hof hinab; dahinter erstreckten sich die 
verfallenen Dächer nach Westen, und in der Ferne war 
gerade noch das offene Sumpfland zu erkennen. Am Ende 


des Korridors war ein Badezimmer eine entmutigende 
Reliquie mit einer uralten Marmorschüssel, einer 
Zinnwanne, schwacher elektrischer Beleuchtung und 
modrigen Holzverkleidungen an allen Installationsrohren. Da 
es noch hell war, ging ich auf den Platz hinunter, um zu 
sehen, wo ich ein Abendessen bekommen würde; dabei 
bemerkte ich, daß die herumlungernden Kerle mich mit 
sonderbaren Blikken musterten. Da der Lebensmittelladen 
geschlossen war, blieb mir nichts anderes übrig, als nun 
doch in das Restaurant zu gehen, das ich am Mittag 
gemieden hatte; ein gebückter, schmalköpfigerMann mit 
unverwandt starrenden Augen und eine plattnasige 
Schlampe mit unglaublich dicken, plumpen Händen 
bedienten mich. Das Essen wurde hinter der Theke 
zubereitet, und ich stellte mit Erleichterung fest, daß die 
meisten Sachen offenbar aus Büchsen und Packungen 
stammten. Eine Terrine Gemüsesuppe mit Zwieback reichte 
mir vollauf, und bald darauf begab ich mich wieder in mein 
unfreundliches Zimmer im Gilman; von dem mürrischen 
Portier ließ ich mir noch eine Abendzeitung und ein mit 
Fliegendreck verunziertes Magazin aus dem wackligen 
Zeitungsstand neben der Theke geben. Als es zu dunkeln 
begann, knipste ich die schwache Glühbirne über dem 
billigen Eisenbett an und versuchte, so gut es ging, meine 
begonnene Lektüre fortzusetzen. Ich hielt es für ratsam, 
meine Gedanken mit normalen Dingen zu beschäftigen, 
denn es hätte nichts eingebracht, über die Abnormitäten 
dieser uralten, von einem Pesthauch überschatteten Stadt 
nachzugrübeln, solange ich mich noch in ihren Mauern 
befand. Die irrsinnigen Geschichten, die der betagte Säufer 
mir erzählt hatte, versprachen keine allzu angenehmen 
Träume, und ich spürte, daß ich die Erinnerung an seine 
wilden, wäßrigen Augen so gut wie möglich aus meinem 
Bewußtsein verdrängen mußte. 

Auch durfte ich nicht andauernd daran denken, was dieser 
Gewerbeinspektor dem Fahrkartenverkäufer in Newburyport 


über das Gilman und die Stimmen seiner nächtlichen 
Bewohner erzählt hatte genausowenig wie an das Gesicht 
unter der Tiara in der dunklen Kirchentür, jenes Gesicht, für 
dessen Abscheulichkeit ich noch immer keine plausible 
Erklärung gefunden hatte. Es wäre mir wahrscheinlich 
leichter gefallen, mich aller beunruhigenden Gedanken zu 
erwehren, wenn das Zimmer nicht so grauenhaft muffig 
gewesen wäre. So aber vermischte sich diese tödliche 
Muffigkeit auf schreckliche Weise mit dem allgegenwärtigen 
Fischgeruch der Stadt und ließ mich an nichts anderes als 
Tod und Verwesung denken. 

Was mich außerdem beunruhigte, war die Tatsache, daß die 
Tür zum Korridor keinen Riegel hatte. Es war früher einmal 
einer daran gewesen, was man noch deutlich sehen konnte, 
doch er mußte vor kurzem abmontiert worden sein. 
Zweifellos war er kaputt gewesen, wie so vieles andere auch 
in diesem baufälligen Gemäuer. In meiner Nervosität 
schaute ich mich im Zimmer um und entdeckte am 
Kleiderschrank einen Riegel, der nach den Spuren zu 
urteilen dieselbe Größe haben mußte, wie der, den man von 
der Zimmertür entfernt hatte. Um mich wenigstens für eine 
Weile abzulenken, beschäftigte ich mich damit, diesen 
Riegel Ioszumachen und an der Zimmertür anzuschrauben, 
wobei mir ein kleiner Schraubenzieher zustatten kam, den 
ich zusammen mit einem Dorn und einem Bohrer an 
meinem Schlüsselbund trug. Der Riegel paßte genau, und es 
beruhigte mich ein wenig, daß ich nun vor dem Zubettgehen 
die Tür sicher verriegeln konnte. Zwar befürchtete ich im 
Grunde nicht, daß dies nötig sein würde, aber ein solches 
Symbol der Sicherheit war in einer Umgebung wie dieser 
recht angenehm. Die Riegel an den beiden 
Verbindungstüren zu den angrenzenden Zimmern waren 
intakt, und ich schob sie auch sogleich vor. Ich zog mich 
nicht aus, sondern beschloß zu lesen, bis ich schläfrig 
würde, und mich dann nur meiner Jacke, des Kragens und 
der Schuhe zu entledigen. Ich nahm eine Taschenlampe aus 


meinem Koffer und steckte sie in die Hosentasche, um auf 
die Uhr schauen zu können, wenn ich später im Dunkeln 
aufwachen sollte. Doch es wollte sich keine Müdigkeit 
einstellen, und als ich einmal innehielt, um über das 
nachzudenken, was ich gerade gelesen hatte, wurde mir 
klar, daß ich die ganze Zeit unbewußt auf etwas gehorcht 
hatte etwas, das ich nicht definieren konnte, wovor ich aber 
trotzdem Angst hatte. Die Geschichte von diesem Inspektor 
mußte meine Phantasie doch mehr beschäftigen, als ich 
vermutet hatte. Ich versuchte weiterzulesen, kam aber nicht 
voran. 

Nach einer Weile glaubte ich zu hören, wie die Treppen und 
die Dielen auf dem Korridor unter Fußtritten knarrten, und 
ich fragte mich, ob wohl jetzt die anderen Gäste nach und 
nach ihre Zimmer aufsuchten. Ich hörte jedoch keine 
Stimmen, und es schien mir plötzlich, daß das Knarren 
etwas Verstohlenes hatte. Es war mir nicht geheuer, und ich 
ging mit mir zu Rate, ob ich überhaupt versuchen sollte zu 
schlafen. In dieser Stadt gab es sonderbare Leute, und es 
waren hier ohne Zweifel schon öfter Fremde verschwunden. 
War dies eine jener Herbergen, in denen die Gäste ihres 
Geldes wegen erschlagen werden? Aber ich sah gewiß nicht 
gerade wohlhabend aus. Oder nahmen es die Einheimischen 
wirklich so übel, wenn ein Ortsfremder sich in ihrer Stadt 
umsah? War ich bei meiner Stadtbesichtigung unangenehm 
aufgefallen, vielleicht weil ich so oft auf meine Karte 
gesehen hatte? Mir kam der Gedanke, daß es mit meiner 
nervlichen Verfassung nicht zum besten stehen konnte, 
wenn ich gleich so zu grübeln anfing, nur weil irgendwo ein 
paar Dielen geknarrt hatten aber ich bedauerte trotzdem, 
keine Waffe bei mir zu haben. 

Als ich schließlich Müdigkeit verspürte, ohne jedoch schläfrig 
zu sein, schob ich den neu angebrachten Riegel vor, machte 
das Licht aus und warf mich auf das harte, durchgelegene 
Bett — vollständig angezogen, einschließlich Jacke, Kragen 
und Schuhen. In der Dunkelheit kam’mir jedes kleine 


Nachtgeräusch laut vor, und eine Flut doppelt 
unangenehmer Gedanken brach über mich herein. Ich 
bereute es, das Licht ausgemacht zu haben, war aber zu 
müde, um aufzustehen und es wieder anzuknipsen. Und 
dann, nach einer langen, ermüdenden Pause, knarrten 
wieder die Stiegen und die Dielen im Korridor, und ich hörte 
jenes unmißverständliche Geräusch, das wie eine bösartige 
Bestätigung all meiner Befürchtungen schien. Es konnte 
auch nicht den Schatten eines Zweifels geben, daß jemand 
vorsichtig und verstohlen mit einem Schlüssel an meinem 
Türschloß herumprobierte. 

Meine Empfindungen in dem Augenblick, da ich dieses 
Anzeichen akuter Gefahr 

wahrnahm, waren vielleicht eher weniger heftig als vorher, 
weil ich die ganze Zeit Angst vor dem Ungewissen gehabt 
hatte. Ich war, wenn auch ohne bestimmten Grund, 
instinktiv auf der Hut gewesen, und das kam mir jetzt in 
dieser neuen und realen Krise zustatten, wie immer diese 
sich auch entwickeln mochte. Trotzdem versetzte mir dieser 
Übergang von einer vagen Vorahnung zu unmittelbarer 
Bedrohung einen heftigen Schock und traf mich mit der 
Wucht eines Faustschlages. Daß das Gefummel an der Tür 
vielleicht nur auf ein Versehen zurückzuführen war, kam mir 
überhaupt nicht in den Sinn. Ich konnte nur an zielbewußte 
Bösartigkeit denken und lag mucksmäuschenstill, während 
ich auf den nächsten Schritt des vermeintlichen 
Eindringlings wartete. 

Nach einer Weile hörte das vorsichtige Rütteln auf, und ich 
hörte, wie jemand sich mit einem Hauptschlüssel in das 
nördliche Nebenzimmer Eintritt verschaffte. Dann wurde 
vorsichtig an der Verbindungstür gerüttelt. Der Riegel hielt 
natürlich stand, und ich hörte den Fußboden knarren, als der 
Eindringling das Zimmer verließ. Nach einer Weile hörte ich 
wieder das leise Knirschen eines Schlüssels und wußte, daß 
jemand das südliche Nebenzimmer betreten hatte. 
Abermals vorsichtiges Rütteln an der Verbindungstür und 


gleich darauf sich entfernende Schritte. Diesmal konnte ich 
das Knarren den Korridor entlang und die Treppe hinunter 
verfolgen, woraus ich schloß, daß der Eindringling gemerkt 
hatte, daß meine Türen verriegelt waren, und seine 
Versuche für eine kürzere oder längere Zeitspanne 
aufschieben würde; für wie lange, das blieb abzuwarten. 
Die Schnelligkeit, mit der ich mir einen Plan zurechtlegte, 
beweist, daß ich schon vorher irgendeine Bedrohung 
befürchtet und über einen möglichen Fluchtweg 
nachgedacht haben mußte. Von Anfang an spürte ich, daß 
der unbekannte Störenfried eine Gefahr darstellte, der ich 
mich nicht stellen durfte, sondern vor der ich nur so rasch 
wie möglich flüchten konnte. Es kam jetzt nur darauf an, auf 
dem schnellsten Wege das Hotel zu verlassen, wobei die 
Haupttreppe und die Halle nicht in Betracht kommen 
konnten. 

Ich stand vorsichtig auf und knipste meine Taschenlampe 
an, um die Glühbirne über meinem Bett anzuschalten und 
ein paar von meinen Habseligkeiten für eine kofferlose 
Flucht auszuwählen und einzustecken. Aber es tat sich 
nichts, offenbar war der Strom abgeschaltet worden. Es 
waren zweifellos irgendwelche dunklen, bösen 
Machenschaften im Gange was für welche, konnte ich mir 
nicht vorstellen. Während ich noch mit der Hand an dem 
nutzlos gewordenen Schalter dastand und überlegte, was zu 
tun sei, hörte ich unter mir ein gedämpftes Knarren von 
Dielen und glaubte außerdem, die Stimmen mehrerer Leute 
zu vernehmen. Einen Augenblick später war ich schon nicht 
mehr so sicher, daß es sich bei den tieferen Tönen um 
Stimmen handle, da das heisere Gebell und abgehackte 
Gequake wenig mit normaler menschlicher Sprache 
gemeinsam hatte. Dann erinnerte ich mich wieder lebhaft 
an das, was der Gewerbeinspektor in jener Nacht in diesem 
vermodernden und verpesteten Gebäude gehört hatte. 
Nachdem ich mit Hilfe der Taschenlampe ein paar Sachen 
zusammengesucht hatte, schlich ich auf Zehenspitzen ans 


Fenster, um meine Chancen für ein Entkommen 
abzuschätzen. Trotz der staatlichen Sicherheitsvorschriften 
hatte das Hotel auf dieser Seite keine Feuerleiter, und ich 
sah, daß zwischen meinen Fenstern und dem drei 
Stockwerke tiefer liegenden, gepflasterten Hof nur die 
nackte Mauer war. Rechts und links jedoch schlössen sich 
alte, massiv gebaute Wirtschaftsgebäude an das Hotel an, 
deren steile Dächer so hoch hinaufreichten, daß man sie 
vom vierten Stock aus, in dem ich mich befand, halbwegs 
sicher hätte im Sprung erreichen können. Um über eine 
dieser beiden Gebäudereihen zu gelangen, hätte ich zwei 
Zimmer weiter südlich oder nördlich sein müssen, und ich 
begann sofort zu kalkulieren, wie groß meine Chancen 
waren, einen dieser Räume zu erreichen. Auf den Korridor 
hinauszugehen, schien mir zu gewagt, denn man würde 
sicherlich meine Schritte hören, und überdies würde es sich 
als schwierig, wenn nicht sogar unmöglich erweisen, vom 
Gang aus in das betreffende Zimmer zu gelangen. Wenn 
überhaupt, blieb mir also nur der Weg durch die weniger 
stabilen Verbindungstüren zwischen den Zimmern, die ich 
gewaltsam mit der Schulter würde aufbrechen müssen, 
wenn Schlösser und Riegel sich auf der anderen Seite 
befinden würden. Das dürfte, so überlegte ich, angesichts 
der Altersschwäche des Hauses und all seiner 
Einrichtungsgegenstände nicht allzu schwierig sein; es war 
mir klar, daß es dabei nicht ohne Lärm abgehen würde. Ich 
mußte mich ganz auf meine Schnelligkeit verlassen, denn 
ich würde nur eine Chance haben, wenn es mir gelang, ein 
Fenster zu erreichen, bevor die feindlichen Kräfte sich so 
weit gesammelt hatten, um die richtige Tür mit einem 
Hauptschlüssel zu öffnen. Die Außentür meines eigenen 
Zimmers verbarrikadierte ich mit einer Kommode, die ich 
Stück für Stück weiterschob, um möglichst wenig Lärm zu 
machen. 

Ich wußte, daß meine Aussichten sehr gering waren, und 
bereitete mich auf jeden möglichen Zwischenfall vor. Auch 


wenn ich eines der Dächer erreichen sollte, würden damit 
noch längst nicht alle Probleme gelöst sein, denn dann 
würde sich mir erst die Hauptaufgabe stellen, auf den 
Erdboden hinunter zu gelangen und aus der Stadt zu 
fliehen. Günstig für mich waren der verlassene und ruinöse 
Zustand der Anbauten und die große Zahl weit offener 
Dachluken in jeder Reihe. 

Nachdem ich auf der Kartenskizze des jungen Verkäufers 
festgestellt hatte, daß der günstigste Fluchtweg aus der 
Stadt nach Süden führen würde, untersuchte ich zunächst 
die Verbindungstür in der Südwand des Zimmers. Aber sie 
war auch von der anderen Seite verriegelt, und da sie so 
angebracht war, daß sie sich in mein Zimmer geöffnet hätte, 
eignete sie sich nicht besonders gut zum Aufbrechen. 
Dementsprechend schloß ich sie als möglichen Fluchtweg 
aus und schob vorsichtig das Bettgestell davor, um einen 
möglichen Angriff zu erschweren, der vielleicht später von 
dem Nebenzimmer aus unternommen würde. Die Tür in der 
Nordwand war so eingehängt, daß sie sich in das andere 
Zimmer öffnete, und obwohl es sich herausstellte, daß sie 
von der anderen Seite verschlossen oder verriegelt war, 
kam nur sie in Frage. Wenn es mir gelang, auf das Dach der 
Nebengebäude in der Paine Street hinunterzuspringen und 
von dort aus den Boden zu erreichen, würde ich vielleicht 
über den Hof und durch die anschließenden oder 
gegenüberliegenden Gebäude auf die Washington oder 
Bates Street hinauslaufen oder aber in der Paine Street 
herauskommen und mich nach Süden zur Washington Street 
durchschlagen. Auf jeden Fall würde ich versuchen, 
irgendwie die Washington Street zu erreichen und mich so 
schnell wie möglich aus der Gegend um den Stadtplatz zu 
entfernen. Die Paine Street wollte ich nur im Notfall 
benutzen, denn die Feuerwache dort war vielleicht die 
ganze Nacht hindurch besetzt. Während ich mir all dies 
durch den Kopf gehen ließ, schaute ich aus dem Fenster 
über das schmutzige Meer verfallender Dächer unter mir, 


das jetzt von den Strahlen eines Mondes erleuchtet war, der 
gerade erst abzunehmen anfing. Zur Rechten durchschnitt 
die schwarze Rinne des Flußtales das Panorama, an deren 
Steilwände stillgelegte Fabriken und der verlassene Bahnhof 
sich wie Entenmuscheln anklammerten. Weiter draußen 
zogen sich die verrosteten Eisenbahngleise und die Straße 
nach Rowley durch flaches, sumpfiges Gelände, das mit 
einzelnen trockenen und mit Büschen bewachsenen Hügeln 
durchsetzt war. Auf der linken Seite war das von Flüßchen 
durchzogene Flachland nicht so weit weg, und die schmale 
Straße nach Ipswich glänzte weiß im Mondlicht. Die südliche 
Route nach Arkham, die ich nehmen wollte, konnte ich von 
dieser Seite des Hotels aus nicht sehen. 

Ich überlegte noch unschlüssig, wann ich die nördliche Tür in 
Angriff nehmen sollte und wie ich dabei unnötigen Lärm 
vermeiden könnte, als ich bemerkte, daß die schwachen 
Geräusche unter mir durch ein abermaliges, stärkeres 
Knarren der Treppenstufen abgelöst wurden. Durch das 
Oberlicht meiner Tür sah ich einen flackernden Lichtschein, 
und die Dielen des Korridors ächzten unter einer schweren 
Last. Gedämpfte Laute, menschlichen Stimmen nicht ganz 
unähnlich, näherten sich, und schließlich klopfte es laut an 
meine Gangtür. Einen Moment lang hielt ich nur den Atem 
an und wartete. Ewigkeiten schienen zu vergehen, und der 
widerwärtige Fischgeruch schien sich mit einemmal auffällig 
zu verstärken. Dann wiederholte sich das Klopfen immer 
wieder und mit ständig wachsender Heftigkeit. Ich wußte, 
daß es Zeit war zu handeln, schob den Riegel an der 
nördlichen Verbindungstür zurück und nahm all meine Kraft 
zusammen, um sie aufzubrechen. Das Pochen wurde immer 
lauter, und ich hoffte, daß es den Lärm, den ich machte, 
übertönen würde. Der Augenblick war gekommen wieder 
und wieder warf ich mich mit der linken Schulter gegen die 
Türfüllung, ohne auf Schmerz oder Erschütterung zu achten. 
Die Tür war noch widerstandsfähiger, als ich erwartet hatte, 


aber ich ließ nicht ab. Unterdessen wurde draußen auf dem 
Gang das Gepolter immer lauter. 

Endlich gab die Verbindungstür nach, aber mit einem 
solchen Krach, daß die anderen draußen auf dem Gang es 
gehört haben mußten. Das Pochen steigerte sich 
augenblicklich zu einem wilden Trommelfeuer, während 
gleichzeitig in den Schlössern der beiden Zimmer rechts und 
links von mir unheilverkündend Schlüssel knirschten. Ich 
stürzte durch die soeben geschaffene Öffnung in das 
Nebenzimmer und konnte gerade noch den Riegel an der 
Gangtür vorschieben, bevor der Schlüssel 

herumgedreht wurde; doch noch während ich dies tat, hörte 
ich, wie schon an der Gangtür des dritten Zimmers aus 
dessen Fenster ich auf das Dach hinunterspringen wollte mit 
einem Schlüssel herumprobiert wurde. 

Einen Augenblick lang wollte ich verzweifeln, da ich mich 
schon hoffnungslos in einem Zimmer eingesperrt sah, das 
über kein Fenster verfügte. Eine Welle unsagbaren 
Entsetzens ergriff mich und verlieh den Spuren, die der 
Eindringling im Staub vor der Tür hinterlassen hatte und die 
ich im Licht meiner Taschenlampe eine Sekunde lang sah, 
eine unerklärliche, aber grauenerregende Abnormität. Doch 
dann rannte ich trotz der Hoffnungslosigkeit meiner Lage in 
blindem Automatismus an die nächste Verbindungstür, um 
sie aufzubrechen und, falls der Riegel noch genauso intakt 
war wie der in dem zweiten Zimmer, die Gangtür von innen 
zu verriegeln, bevor sie von draußen aufgeschlossen werden 
konnte. 

Doch da kam mir ein glücklicher Zufall zu Hilfe die 
Verbindungstür war nicht nur unverschlossen, sondern stand 
sogar offen. Im Nu war ich im nächsten Zimmer und 
stemmte mich mit Knie und Schulter gegen die Gangtür, die 
sich gerade nach innen öffnete. Der andere mußte auf 
meinen Gegendruck nicht gefaßt gewesen sein, denn die Tür 
ging wieder zu, und ich konnte den kräftigen Riegel 
vorschieben, wie ich es schon an der anderen Tür getan 


hatte. Als ich mir diesen Aufschub verschafft hatte, hörte 
ich, wie das Getrommel an den anderen beiden Türen 
verstummte, während sich hinter der Verbindungstür, die 
ich mit dem Bettgestell abgesichert hatte, ein konfuses 
Geklapper vernehmen ließ. Offenbar war die Masse meiner 
Angreifer in das südliche Zimmer eingedrungen und 
formierte sich zu einer Attacke von der Flanke her. Doch im 
selben Moment knirschte ein Schlüssel in der Tür des 
nächsten nördlichen Zimmers, und ich erkannte, daß mir 
unmittelbare Gefahr drohte. Die nördliche Verbindungstür 
stand weit offen, aber es war nicht mehr daran zu denken, 
die Gangtür zu verriegeln, in deren Schloß sich bereits der 
Schlüssel herumdrehte. Ich konnte nicht mehr tun, als die 
offene Verbindungstür zu schließen und zu verriegeln, 
ebenso ihr Gegenstück auf der anderen Seite; dann 
verbarrikadierte ich die eine mit einem Bett und die andere 
mit einer Kommode und schob ein Waschgestell vor die 
Gangtür. Ich sah, daß ich mich auf solche 

provisorischen Hindernisse verlassen mußte, bis ich aus 
dem Fenster auf das Dach des Blocks an der Paine Street 
hinunterspringen konnte. Doch selbst in diesem Augenblick 
akuter Bedrohung graute es mir am meisten vor etwas 
anderem, das mit der unmittelbaren Schwäche meiner 
Verteidigungsposition nichts zu tun hatte. Ich schauderte 
deshalb, weil kein einziger von meinen Verfolgern auch nur 
ein einziges verständliches Wort von sich gab; was ich 
hörte, war nur schreckliches Gestöhn und Gegrunze und in 
unregelmäßigen Abständen ein gedämpftes Quaken. 

Als ich die Möbel vor die Tür geschoben hatte und ans 
Fenster stürzte, hörte ich ein fürchterliches Getrappel in 
Richtung auf das Zimmer nördlich von mir, wogegen das 
Getrommel auf der Südseite verstummt war. Offenbar 
konzentrierten sich die meisten meiner Widersacher auf die 
schwache Verbindungstür, hinter der sie mich wußten. 
Draußen umspielte das Mondlicht den First des Daches 
unter mir, und ich erkannte, daß der Sprung verzweifelt 


riskant sein würde, wegen der starken Neigung der Fläche, 
auf der ich landen mußte. 

Nach kurzem Überlegen wählte ich das südlichere der 
beiden Fenster als Fluchtweg; ich würde auf die Innenseite 
des Daches springen und dann zu der nächsten Dachluke 
kriechen. Sobald ich im Innern der baufälligen Gemäuer war, 
würde ich mit Verfolgung rechnen müssen; aber ich hoffte, 
es würde mir gelingen, das Erdgeschoß zu erreichen und 
den dunklen Hof zu überqueren, wobei ich mich immer 
wieder in einer der finsteren Türöffnungen würde verstecken 
können; sodann mußte ich mich zur Washington Street 
durchschlagen und in südliche Richtung schleichen. Das 
Gepolter an der nördlichen Verbindungstür war jetzt 
ohrenbetäubend, und ich sah, daß die schwache Türfüllung 
schon zu splittern begann. Offensichtlich benutzten die 
Belagerer jetzt einen schweren Gegenstand als Rammbock. 
Doch das Bettgestell hielt noch stand, so daß ich zumindest 
eine kleine Chance hatte, doch noch aus dem Hotel zu 
entkommen. Als ich das Fenster öffnete, bemerkte ich, daß 
es mit schweren Veloursvorhängen drapiert war, die an 
Messingringen von einer Gardinenstange herabhingen; 
außerdem war draußen an der Mauer ein solider Eisenhaken 
zur Befestigung des Fensterladens. Ich erkannte sogleich die 
Möglichkeit, den riskanten Sprung zu vermeiden, zerrte mit 
meinem ganzen Gewicht an den Vorhängen und holte sie 
mitsamt der Gardinenstange herunter; dann hängte ich 
rasch zwei von den Ringen in den Eisenhaken und 
schwenkte die Vorhänge nach draußen. Sie reichten bis auf 
das Dach hinunter, und ich vertraute darauf, daß die Ringe 
und der Haken mein Gewicht aushallen würden. Ich kletterte 
also aus dem Fenster, hangelte mich die improvisierte 
Strickleiter hinab und hatte damit das morbide, 
grauenerregende Gemäuer des Gilman House ein für 
allemal hinter mich gebracht. 

Ich landete unversehrt auf den lockeren Ziegeln des steilen 
Daches und erreichte, ohne auszurutschen, die gähnend 


schwarze Dachluke. Als ich zu dem Fenster hinaufschaute, 
durch das ich entkommen war, sah ich, daß es noch immer 
dunkel war, doch weit hinter den zerbröckelnden Kaminen 
im Norden sah ich ominös flackernde Lichter hinter den 
Fenstern der Halle des Ordens von Dagon, der 
Baptistenkirche und der Kirche der freien Gemeinde, an die 
ich mit Schaudern zurückdachte. Im Hof war dem Anschein 
nach niemand gewesen, und ich hoffte, ich würde 
entkommen können, bevor allgemeiner Alarm gegeben 
wurde. Ich leuchtete mit der Taschenlampe in die Dachluke 
hinab und sah, daß keine Treppe da war. Die Höhe war 
jedoch gering, deshalb stieg ich in die Luke und ließ mich 
fallen; ich landete auf einem staubbedeckten Fußboden, auf 
dem vermodernde Kisten und Fässer herumstanden. 

Es war ein gespenstischer Ort, aber auf solche Eindrücke 
konnte ich jetzt nicht mehr achten; nach einem hastigen 
Blick auf meine Uhr es war zwei Uhr morgens kletterte ich 
gleich die Treppe hinunter, die ich im Licht meiner 
Taschenlampe entdeckt hatte. Die Stufen knarrten, schienen 
aber noch hinlänglich stabil. An einem scheunenartigen 
zweiten Stockwerk vorbei stieg ich hastig bis ins Erdgeschoß 
hinab. Ringsum regte sich nichts, und das einzige Geräusch 
war der Widerhall meiner eigenen Schritte. Schließlich 
gelangte ich in eine niedrigere Halle, an deren einem Ende 
ich ein schwach erleuchtetes Rechteck wahrnahm, bei dem 
es sich um die abbröckelnde Türöffnung zur Paine Street 
handeln mußte. Ich ging in die andere Richtung, fand auch 
die Hintertür offen, hastete hinaus und gelangte über fünf 
Steinstufen hinunter auf das grasüberwucherte Pflaster des 
Hofes. 

Der Mond stand hinter den Häusern, doch ich fand mich 
trotzdem auch ohne die Taschenlampe zurecht. Einige 
Fenster auf der Seite des Hotels waren schwach erhellt, und 
ich glaubte, drinnen ein Stimmengewirr zu hören. Ich schlich 
mich auf der Seite der Washington Street hinüber, entdeckte 
mehrere offene Türen und entschied mich für die 


nächstliegende. Drinnen war es stockfinster, und als ich am 
anderen Ende des Ganges angelangt war, fand ich die Tür 
zur Straße fest verschlossen. In der Absicht, es mit einem 
anderen Gebäude zu versuchen, tappte ich im Dunkeln 
wieder zurück, blieb aber kurz vor der Tür zum Hof wie 
angewurzelt stehen. Denn aus einer Tür des Hotels Gilman 
strömten scharenweise dubiose Gestalten hervor Laternen 
tanzten in der Dunkelheit, und ich hörte Zurufe in 
fürchterlich quakenden Stimmen und einer Sprache, die 
ganz bestimmt nicht Englisch war. Die Gestalten liefen 
unschlüssig hierhin und dorthin, und ich merkte zu meiner 
Erleichterung, daß sie nicht wußten, wohin ich entkommen 
war; 

doch ich schauderte trotzdem am ganzen Körper. Ihre 
Umrisse waren nicht zu erkennen, aber ihr gebückter, 
watschelnder Gang war unbeschreiblich widerwärtig. Und 
was das Schlimmste war -eine der Gestalten war in eine 
eigenartige Robe gehüllt und trug auf dem Kopf eine Tiara, 
deren Form mir nur allzu bekannt vorkam. Während die 
Gestalten nach und nach über den ganzen Hof 
ausschwärmten, spürte ich, wie meine Angst wuchs. Wenn 
ich nun keinen Durchgang zur Straße entdeckte? Der 
Fischgestank war ekelerregend, und ich fragte mich, wie 
lange ich ihn noch ertragen würde, ohne die Besinnung zu 
verlieren. Vorsichtig zog ich mich wieder zurück, fand in 
einer Seitenwand eine offene Tür und gelangte in einen 
leeren Raum mit Fenstern, die keine Scheiben mehr hatten, 
aber fest mit Läden verschlossen waren. Ich rüttelte im 
Schein meiner Taschenlampe an einem der Läden und es 
gelang mir, ihn aufzustoßen. Einen Augenblick später war 
ich hinausgeklettert und hatte die Öffnung hinter mir wieder 
sorgfältig verschlossen. 

Ich stand auf der Washington Street und sah zunächst kein 
lebendes Wesen und kein Licht außer dem des Mondes. In 
der Ferne konnte ich jedoch aus mehreren Richtungen 
krächzende Stimmen hören, begleitet von dem Geräusch 


vieler Schritte und einem sonderbaren Trappeln, das auf 
keinen Fall von menschlichen Füßen herrühren konnte. Es 
war klar, daß ich keine Zeit zu verlieren hatte. Die 
Himmelsrichtungen waren mir bekannt, und ich war froh, 
daß die Straßenlampen alle ausgeschaltet waren, wie es in 
armeren ländlichen Gemeinden in mondhellen Nächten oft 
der Brauch ist. Manche der Geräusche kamen von Süden, 
doch ich blieb bei meinem Entschluß, in dieser Richtung aus 
der Stadt zu fliehen. Ich wußte, daß ich genügend finstere 
Hauseingänge finden würde, in denen ich mich verstecken 
konnte, falls mir irgendeine Gestalt oder mehrere Gestalten 
über den Weg liefen, die wie Verfolger aussahen. 

Ich ging rasch, leise und immer an den verfallenen Häusern 
entlang. Ohne Hut und zerzaust wie ich seit der 
anstrengenden Hangelei war, würde ich wohl kein 
sonderliches Aufsehen erregen und hatte gute Aussichten, 
unbeachtet zu entkommen, falls mir zufällig jemand über 
den Weg lief. Auf der Höhe der Bates Street versteckte ich 
mich in einem offenen Vorhof, als vor mir zwei watschelnde 
Gestalten über die Straße gingen, aber gleich darauf setzte 
ich meinen Weg fort und näherte mich dem offenen Platz, 
wo an der Kreuzung mit der South Street die Eliot Street in 
spitzem Winkel die Washington Street schneidet. Obwohl ich 
diesen Platz nie zuvor gesehen hatte, wußte ich von meiner 
Kartenskizze her, daß er mir gefährlich werden konnte, weil 
er im vollen Mondschein daliegen mußte. Es hätte keinen 
Sinn gehabt, ihn zu umgehen, weil jede andere mögliche 
Route Umwege bedeutet hätte, die zu Verzögerungen oder 
gar zur Entdeckung geführt hätten. Es blieb mir nichts 
anderes übrig, als mit dreister Unbekümmertheit den Platz 
zu überqueren, den typischen Gang der Einheimischen so 
gut ich konnte zu imitieren und darauf zu hoffen, daß 
niemand oder zumindest keiner meiner Verfolger mir in die 
Quere kommen würde. Wie gut die Verfolgungsjagd 
organisiert war und welchen Zweck man überhaupt damit 
verfolgte, davon konnte ich mir kein Bild machen. Die Stadt 


schien von außerordentlicher Unruhe erfüllt, aber ich nahm 
an, daß die Nachricht von meiner Flucht aus dem Hotel sich 
noch nicht herumgesprochen hatte. Ich würde natürlich über 
kurz oder lang von der Washington Street auf eine andere 
nach Süden führende Straße überwechseln müssen, denn 
diese Gestalten aus dem Hotel würden mir bald auf den 
Fersen sein. Sicherlich hatten sie an den Spuren, die ich im 
Staub des letzten alten Gebäudes hinterlassen haben 
mußte, gesehen, auf welchem Weg ich auf die Straße 
gelangt war. 

Der offene Platz lag erwartungsgemäß im hellen Mondlicht, 
und in seiner Mitte sah ich die Reste einer parkartigen, mit 
einem Eisengeländer umfriedeten Grünfläche. 
Glücklicherweise war niemand in der Nähe, obwohl sich vom 
Stadtplatz her ein immer lauter werdendes Summen oder 
Dröhnen vernehmen ließ. Die South Street war sehr breit 
und führte mit leichtem Gefälle direkt zum Hafen hinunter, 
so daß man weit aufs Meer hinausschauen konnte. Ich 
hoffte, es möchte niemand aus der Ferne diese Straße 
hinaufschauen, während ich sie im hellen Mondlicht 
überquerte. Ich ging unbehindert weiter und hörte nichts, 
was darauf hätte schließen lassen, daß man mich entdeckt 
hatte. Ich schaute nach allen Richtungen und verlangsamte 
unwillkürlich für einen Augenblick meine Schritte, als ich 
unten am Ende der Straße das Meer sah, das phantastisch 
im gleißenden Mondlicht glitzerte. Weit draußen hinter dem 
Wellenbrecher war die dunkel schimmernde Linie des 
Teufelsriffs, und ich konnte nicht umhin, an alle die 
schrecklichen Legenden zu denken, die ich in den letzten 
vierunddreißig Stunden gehört hatte Legenden, nach denen 
dieser rauhe Felsen ein veritables Tor zu Regionen 
unergründlichen Grauens und unvorstellbarer Abnormität 
war. 

Und dann sah ich plötzlich auf dem fernen Riff in Abständen 
ein Licht aufblitzen. Es war ohne Zweifel eine Art Blinklicht, 
und bei seinem Anblick erfaßte mich blindes, von keinerlei 


Vernunft gebändigtes Entsetzen. Ich spannte unwillkürlich 
meine Muskeln, um in panischer Angst zu fliehen, und nur 
eine gewisse unbewußte Vorsicht und eine beinahe 
hypnotische Faszination hielten mich zurück. Zu allem 
Unglück sandte jetzt die hohe Kuppel des Hotels, das hinter 
mir gegen Nordosten aufragte, eine Serie analoger, jedoch 
in anderen Abständen aufblinkender Lichtblitze aus, die 
nichts anderes sein konnten als ein Antwortsignal. 

Ich gewann die Kontrolle über meine Muskeln zurück und 
machte mir aufs neue klar, wie deutlich ich zu sehen sein 
mußte; 

sogleich verfiel ich wieder in die raschere und vorgetäuscht 
watschelnde Gangart, schaute aber weiter auf das höllische, 
unheildrohende Riff hinaus, solange noch die South Street 
den Blick auf das Meer freiließ. Was das Ganze zu bedeuten 
hatte, konnte ich mir nicht vorstellen, es sei denn, es 
handelte sich um irgendeinen seltsamen Ritus im 
Zusammenhang mit dem Teufelsriff oder um Leute, die mit 
einem Boot zu diesem unheimlichen Felsen hinausgefahren 
waren. Ich wandte mich jetzt nach links, an der 
verwahrlosten Grünfläche vorbei, und schaute noch immer 
auf den gespenstisch im Licht des Sommermondes 
glänzenden Ozean hinaus und beobachtete das 
geheimnisvolle Blinken dieser namenlosen, unerklärlichen 
Leuchttürme. Und dann kam jener Eindruck, der 
schrecklicher war als alles andere, der mich vollends meiner 
Selbstbeherrschung beraubte und mich wie wahnsinnig in 
südlicher Richtung losrennen ließ, vorbei an den schwarzen, 
gähnenden Türöffnungen und fischäugig starrenden 
Fenstern dieser alptraumhaften Straße. Denn als ich 
genauer hinschaute, sah ich, daß die mondbeschienene 
Wasserfläche und das Ufer alles andere als leer waren. 
Vielmehr wimmelte es überall von unzähligen Gestalten, die 
auf die Stadt zuschwammen; und selbst aus der großen 
Entfernung und in dem einen kurzen Augenblick konnte ich 
erkennen, daß die auf und ab tanzenden Köpfe und 


wirbelnden Arme in einer Weise fremdartig und anormal 
waren, wie man es kaum beschreiben oder bewußt 
formulieren kann. 

Doch meine kopflose Flucht war zu Ende, bevor ich auch nur 
die nächste Kreuzung erreicht hatte, denn zu meiner Linken 
hörte ich jetzt das Geschrei und Getrappel organisierter 
Verfolgung. Ich vernahm Schritte und gutturale Rufe, und 
ein Auto keuchte mit ratterndem Motor die Federal Street 
entlang. Im Nu hatte ich all meine Pläne umgestoßen denn 
falls die Straße nachSüden vor mir blockiert wurde, mußte 
ich natürlich einen anderen Ausweg aus Innsmouth finden. 
Ich verbarg mich in einem Hauseingang und überlegte, was 
für ein Glück ich gehabt hatte, daß ich den mondhellen Platz 
hinter mich gebracht hatte, bevor die Verfolger die 
Parallelstraße entlanggekommen waren. 

Eine zweite Überlegung war weniger tröstlich. Da die 
Verfolger auf einer anderen Straße waren, bestand kein 
Zweifel, daß sie nicht unmittelbar hinter mir her waren. Sie 
hatten mich nicht gesehen, sondern hatten einfach die 
Absicht, mir jeden Fluchtweg abzuschneiden. Das aber 
bedeutete, daß alle Straßen, die aus Innsmouth 
hinausführten, von ähnlichen Patrouillen überwacht wurden, 
denn die Leute konnten nicht wissen, in welcher Richtung 
ich fliehen würde. Wenn dies der Fall war, würde ich mich 
fernab von jeder Straße querfeldein durchschlagen müssen. 
Wie aber sollte ich das bewerkstelligen angesichts des 
sumpfigen Charakters der ganzen Umgebung und der vielen 
Flüsse, die sie durchschnitten? Einen Augenblick lang war 
ich wie betäubt, sowohl durch die Hoffnungslosigkeit meiner 
Lage als auch durch den zusehends stärker werdenden, 
allgegenwärtigen Fischgestank. 

Dann fiel mir die stillgelegte Eisenbahnlinie nach Rowley 
ein, die sich noch immer auf ihrem soliden, mit Unkraut 
überwucherten Erddamm von dem verfallenden Bahnhof am 
Rande des steilen Flußufers nach Nordwesten erstreckte. Es 
war immerhin möglich, daß die Städter daran nicht denken 


würden, denn die Strecke war wegen des Dornengestrüpps 
fast unpassierbar und deshalb die unwahrscheinlichste 
Route für eine Flucht aus der Stadt. Ich hatte sie vom 
Hotelfenster aus deutlich gesehen und wußte ungefähr, wo 
sie lag. Das erste Stück war leider zum größten Teil von der 
Straße nach Rowley und höhergelegenen Punkten der Stadt 
aus gut zu übersehen, aber vielleicht konnte ich das 
Unterholz als Deckung benutzen. Auf jeden Fall stellte sie 
meine letzte Fluchtmöglichkeit dar, und es blieb mir nichts 
anderes übrig, als es zu versuchen. 

Ich zog mich in den Innenraum meines verlassenen 
Verstecks zurück und studierte noch einmal mit Hilfe der 
Taschenlampe meine Kartenskizze. Das unmittelbare 
Problem war, wie ich die alte Eisenbahnstrecke erreichen 
sollte, und ich kam zu dem Schluß, daß ich am besten 
zunächst zur Babson Street ging, dann in westlicher 
Richtung zur Lafayette Street wo ich um einen ähnlichen 
Platz wie den anderen herumgehen würde, ohne ihn zu 
überqueren und schließlich abwechselnd in nördlicher und 
westlicher Richtung in einer Zickzacklinie durch die 
Lafayette, Bates und Bank Street diese letztere zog sich am 
Fluß entlang bis hin zu dem verlassenen und zerbröckelnden 
Bahnhof, den ich von meinem Fenster aus gesehen hatte. 
Bis zur Babson Street gehen wollte ich deshalb, weil ich 
weder noch einmal den offenen Platz überqueren noch 
meine Flucht nach Westen auf einer so breiten Querstraße 
wie der South Street beginnen wollte. 

Ich machte mich wieder auf und ging auf die rechte 
Straßenseite hinüber, um möglichst unauffällig in die 
Babson Street einbiegen zu können. Von der Federal Street 
drang noch immer der Lärm herüber, und als ich mich 
umblickte, glaubte ich einen Lichtschein in der Nähe des 
Gebäudes wahrzunehmen, durch das ich entkommen war. 
Um möglichst bald die Washington Street verlassen zu 
können, fiel ich in einen leisen Hundetrab und hoffte, daß 
kein wachsames Auge mich beobachten möge. Kurz vor der 


Kreuzung mit der Babson Street stellte ich beunruhigt fest, 
daß eines der Häuser noch bewohnt war, denn es hatte 
Gardinen an den Fenstern; aber drinnen war alles dunkel, 
und ich kam ohne Zwischenfall vorbei. 


In der Babson Street, die die Federal Street kreuzt und mich 
deshalb der Gefahr aussetzte, von meinen Verfolgern 
entdeckt zu werden, schlich ich mich so dicht wie möglich 
an den windschiefen Häusern entlang; zweimal versteckte 
ich mich in einem Torbogen, als der Lärm hinter mir für 
kurze Zeit anschwoll”. Der offene Platz vor mir lag 
vereinsamt im Mondschein da, aber ich war nicht 
gezwungen, ihn zu überqueren. Während der zweiten Pause 
vernahm ich von irgendwoher ein neues Geräusch, und als 
ich vorsichtig aus meiner Deckung hervorspähte, erblickte 
ich ein Auto, das in schneller Fahrt den Platz überquerte und 
auf der Eliot Street, die sowohl die Babson Street als auch 
die Lafayette Street kreuzt, stadtauswärts davonfunhr. 

Der Fischgestank, der einen Augenblick lang nachgelassen 
hatte, wurde plötzlich wieder unerträglich, und ich erblickte 
eine Horde unheimlicher, gebückter Gestalten, die hüpfend 
und watschelnd in derselben Richtung wie das Auto 
verschwanden; das mußte die Patrouille für die Landstraße 
nach Ipswich sein, die Verlängerung der Eliot Street. Zwei 
der Gestalten waren in wallende Roben gehüllt, und eine 
trug ein hohes Diadem, das weißlich im Mondlicht glitzerte. 
Der Gang dieses Wesens war so sonderbar, daß mich ein 
Schauder überlief, denn es schien mir fast, als hüpfe die 
Kreatur. 

Als die Horde außer Sichtweite war, schlich ich mich weiter, 
huschte um die Ecke in die Lafayette Street und überquerte 
in höchster Eile die Eliot Street, falls sich womöglich noch 
einige Nachzügler auf dieser Durchgangsstraße 
herumtrieben. Vom Stadtplatz her vernahm ich tatsächlich 
in der Ferne quakende und schnatternde Geräusche, aber 
ich erreichte unbehelligt die andere Seite. Die meiste Angst 


hatte ich vor der erneuten Überquerung der breiten und 
mondhellen South Street, von der aus man aufs Meer 
hinuntersah, und ich bereitete mich innerlich auf diese 
Nervenprobe vor. Es hätte gut sein können, daß irgend 
jemand in meine Richtung schaute, und eventuelle 
Herumtreiber hätten mich von zwei Punkten der Eliot Street 
aus unweigerlich bemerkt. Im letzten Augenblick sagte ich 
mir, daß ich besser meine Schritte verlangsamen und wie 
zuvor den watschelnden Gang des durchschnittlichen 
Einheimischen imitieren würde, solange ich möglichen 
Späherblicken ausgesetzt war. Als sich abermals die 
Aussicht auf das Meer öffnete, diesmal zu meiner Rechten, 
war ich beinahe entschlossen, nicht mehr hinzuschauen. 
Doch ich konnte der Versuchung nicht widerstehen und 
blickte verstohlen zur Seite, während ich vorsichtig auf den 
schützenden Schatten vor mir loswatschelte. Ich hatte fast 
erwartet, ein Schiff zu sehen, aber statt dessen entdeckte 
ich nur ein kleines Ruderboot, das auf die verlassenen Piere 
zuhielt und dessen voluminöse Ladung mit einer Plane 
zugedeckt war. Die Ruderer sahen selbst aus der großen 
Entfernung ganz besonders abstoßend aus. Auch konnte ich 
immer noch mehrere Schwimmer ausmachen, während 
draußen auf dem schwarzen Riff ein schwaches, 
gleichmäßiges Glimmen zu erkennen war, das sich deutlich 
von dem zuvor bemerkten Blinklicht unterschied und von 
einer sonderbaren Farbe war, die ich nicht genau 
identifizieren konnte. Auf der rechten Seite überragte die 
große Kuppel des Hotels Gilman die spitzgiebligen Dächer, 
aber sie war jetzt vollständig dunkel. Der Fischgeruch, den 
für einen Augenblick eine wohltätige Brise etwas zerstreut 
hatte, stieg mir wieder mit fürchterlicher Intensität in die 
Nase. 

Ich hatte noch nicht ganz die andere Straßenseite erreicht, 
als ich das Gemurmel einer Gruppe von Leuten hörte, die 
sich auf der Washington Street von Norden her näherten. Als 
sie den großen offenen Platz erreicht hatten, von dem aus 


ich den ersten beunruhigenden Blick aufs mondhelle Meer 
hinaus getan hatte, konnte ich sie deutlich weniger als 
einen Block von mir entfernt sehen und erschrak zu Tode 
über die bestialische Abnormität ihrer Gesichter und die 
hündische Untermenschlichkeit ihres kriechenden Ganges. 
Einer der Männer bewegte sich genau wie ein Affe, und 
seine langen Arme baumelten bis auf die Erde. Eine andere 
Gestalt, angetan mit Robe und Tiara, schien sich dagegen 
beinahe hopsend vorwärts zu bewegen. Ich glaubte, in 
dieser Gruppe dieselbe zu erkennen, die ich im Hof des 
Hotels gesehen hatte und die mir deshalb am dichtesten auf 
den Fersen sein mußte. Als einige der Gestalten sich 
umwandten und zu mir herschauten, war ich beinahe starr 
vor Schreck, doch es gelang mir trotzdem, meinen 
unauffälligen, watschelnden Gang beizubehalten. Bis heute 
weiß ich nicht, ob sie mich sahen oder nicht. Falls sie mich 
sahen, muß meine List sie getäuscht haben, denn sie zogen 
weiter über den mondhellen Platz, ohne die Richtung zu 
andern, und quakten und schnatterten dabei in irgendeinem 
abscheulichen Dialekt, den ich nicht identifizieren konnte. 
Als ich wieder im Schatten war, begann ich aufs neue an 
den verfallenen Häusern entlangzutraben, die mit blinden 
Fenstern in die Nacht starrten. Nachdem ich auf den 
westlichen Bürgersteig hinübergegangen war, bog ich um 
die nächste Ecke in die Bates Street ein, wo ich mich immer 
dicht an die Gebäude auf der Südseite hielt. Ich passierte 
zwei dem Anschein nach bewohnte Häuser, von denen das 
eine schwach 

erleuchtete Fenster im obersten Stockwerk aufwies, stieß 
aber auf keine 

Hindernisse. Ich bog in die Adams Street ein und glaubte 
mich schon halb in Sicherheit, als plötzlich ein Mann aus 
einem schwarzen Torbogen direkt vor mir auftauchte. Ich 
prallte erschrocken zurück, doch im nächsten Augenblick 
merkte ich, daß er hoffnungslos betrunken war und keine 


Bedrohung darstellte. Unbehelligt erreichte ich dann die 
Ruinen der Lagerhäuser in der Bank Street. 

Nichts regte sich in dieser toten Straße am Fluß, und das 
Rauschen der Wasserfälle übertönte meine Schritte. Es war 
noch ein weiter Weg bis zu der Bahnhofsruine, und die 
hohen Ziegelmauern der Lagerhäuser schienen noch 
furchterregender zu sein als die Fassaden der Privathäuser. 
Endlich erkannte ich vor mir die Arkaden des 
Bahnhofsgebäudes — oder was davon übriggeblieben war 
und steuerte gleich auf die Gleise los, die am anderen Ende 
anfingen. 

Die Schienen waren verrostet, aber im wesentlichen noch 
intakt, und nicht mehr als die Hälfte der Schwellen war 
verrottet. Auf einer solchen Grundlage zu gehen oder zu 
laufen, war sehr beschwerlich, aber ich tat mein Bestes und 
kam recht gut voran. Eine Weile liefen die Gleise am Fluß 
entlang, doch dann gelangte ich an die lange überdachte 
Brücke, wo sie in schwindelnder Höhe die Schlucht 
überquerten. Der Zustand dieser Brücke war 
ausschlaggebend für meinen nächsten Schritt. Wenn es 
nach menschlichem Ermessen zumutbar war, würde ich 
hinübergehen; 

wenn nicht, würde ich mich erneut auf die Straße wagen 
und die nächste Straßenbrücke nehmen müssen. 

Die riesige, scheunenartige Brücke glänzte in ihrer ganzen 
Länge gespenstisch im Mondschein, und ich sah, daß die 
Schwellen zumindest auf den ersten Metern begehbar 
waren. Also ging ich hinein, knipste die Taschenlampe an 
und wäre beinahe gestürzt, als mich plötzlich eine Wolke 
von Fledermäusen umflatterte. Ungefähr in der Mitte der 
Brücke wiesen die Schwellen eine gefährliche Lücke auf, und 
ich glaubte schon, ich würde nicht mehr weiterkommen, 
aber schließlich riskierte ich einen verzweifelten Sprung und 
erreichte zum Glück unversehrt die andere Seite. Ich war 
froh, wieder das Mondlicht zu sehen, als ich aus diesem 
makabren Tunnel auftauchte. Die alten Schienen kreuzten 


die River Street auf gleicher Höhe und machten gleich 
darauf einen Bogen in Richtung auf ein zunehmend 
ländliches Gebiet, in dem der entsetzliche Fischgeruch von 
Innsmouth zusehends schwächer wurde. Hier behinderte 
mich das dichte Gestrüpp aus Unkraut und Dornbüschen, 
und ich zerriß mir die Kleider; doch ich war trotzdem froh, 
daß sie mir im Falle der Gefahr Deckung bieten würden. Ich 
wußte, daß ein Großteil der Strecke von der Landstraße 
nach Rowley her einzusehen war. 

Sehr bald fing das sumpfige Gelände an; das Gleis verlief 
hier auf einem niedrigen, grasbewachsenen Damm, auf dem 
das Unkraut etwas weniger dicht wucherte. Dann kam ein 
Hügel, der wie eine Insel aus dem umgebenden flachen 
Gelände aufragte. Der Durchstich, den man hier für die 
Bahnlinie angelegt hatte, war mit Büschen und 
Dornengestrüpp fast zugewachsen. Ich war sehr froh, 
wenigstens hier vor Blicken sicher zu sein, denn an dieser 
Stelle kam die Landstraße nach Rowley, wie ich vom Hotel 
aus gesehen hatte, dem Bahndamm bedenklich nahe. Am 
Ende des 

Durchstichs würde sie die Gleise kreuzen und sich von der 
Bahnlinie entfernen; 

vorerst aber mußte ich besonders vorsichtig sein. 
Inzwischen konnte ich, gottlob!, sicher sein, daß die 
Bahnlinie selbst nicht überwacht wurde. 

Als ich unmittelbar vor dem Durchstich angelangt war, 
blickte ich zurück, konnte aber keine Spur von einem 
Verfolger entdekken. Die uralten Türme und Dächer des 
verfallenden Innsmouth schimmerten anmutig und ätherisch 
im zauberhaft gelben Mondlicht, und ich dachte daran, wie 
es in früheren Zeiten ausgesehen haben mußte, bevor der 
Schatten darüberfiel. Als ich dann meinen Blick von der 
Stadt wieder aufs Land hinauswandern ließ, erregte etwas 
weniger Friedliches mein Augenmerk und ließ mich einen 
Moment reglos dastehen. 


Was ich mit Beunruhigung sah oder zu sehen meinte —, war 
so etwas wie eine Wellenbewegung weit südlich von mir, 
eine Wahrnehmung, die mich zu dem Schluß kommen ließ, 
daß eine große Horde die flache Straße nach Ipswich 
entlang aus der Stadt strömte. Die Entfernung war groß, und 
ich konnte keine Einzelheiten erkennen; doch das Aussehen 
dieser Kolonne wollte mir gar nicht gefallen. Sie bewegte 
sich allzu wellenförmig und glänzte allzu hell im Licht des 
Mondes, der sich schon nach Westen zu neigen begann. 
Auch meinte ich Geräusche wahrzunehmen, obwohl der 
Wind nicht von dorther wehte Geräusche wie von tierischem 
Krächzen und Brüllen, schlimmer noch als das Gestammel 
der Gruppen, die ich bisher belauscht hatte. Alle Arten 
unerfreulicher Vermutungen gingen mir durch den Sinn. Ich 
dachte an jene extremsten Typen unter den Einheimischen 
von Innsmouth, die angeblich in den verfallenden, 
jahrhundertealten Hütten am Meer versteckt gehalten 
wurden. Und auch an jene namenlosen Schwimmer, die ich 
gesehen hatte. Wenn ich die Gruppen mit einrechnete, die 
ich bis jetzt gesehen hatte, sowie diejenigen, die auf den 
übrigen Straßen patrouillieren mußten, so war die Zahl 
meiner Verfolger für eine so entvölkerte Stadt wie 
Innsmouth erstaunlich groß. 

Woher konnten die vielen Leute gekommen sein, aus denen 
diese Kolonne bestand? Wimmelte es in diesen uralten, 
unergründeten Pferchen von ungestaltem, nicht 
katalogisiertem, ungeahntem Leben? Oder hatte tatsächlich 
irgendein Schiff insgeheim eine Legion unbekannter 
Fremder auf diesem höllischen Riff abgesetzt? Wer waren 
sie? Warum waren sie hier? Und wenn eine solche Kolonne 
von ihnen die Straße nach Ipswich entlangzog, würde man 
dann nicht die Patrouillen auf den anderen Landstraßen in 
gleicher Weise verstärken? 

Ich war in das Gestrüpp des Durchstichs eingedrungen und 
arbeitete mich mühsam vorwärts, als der abscheuliche 
Fischgeruch abermals überhandnahm. Hatte sich der Wind 


plötzlich nach Osten gedreht, so daß er jetzt vom Meer her 
über die Stadt wehte? Das mußte die Erklärung sein, denn 
ich hörte jetzt auch furchterregendes, gutturales Gemurmel 
aus dieser Richtung, in der es bisher still gewesen war. Auch 
war da noch ein anderes Geräusch eine Art Klatschen oder 
Flattern wie von unzähligen kolossalen Flügeln oder Flossen, 
das irgendwie Assoziationen der fürchterlichsten Art 
heraufbeschwor. Es ließ mich unwillkürlich an die Kolonne 
auf der fernen Straße nach Ipswich mit ihren wellenförmigen 
Bewegungen denken. Und dann verstärkten sich Gestank 
und Geräusche gleichzeitig, so daß ich schaudernd 
stehenblieb, dankbar für den Schutz, den der Durchstich mir 
bot. An dieser Stelle, so erinnerte ich mich, kam die Straße 
nach Rowley so nahe an die alte Bahnlinie heran, bevor sie 
sie in westlicher Richtung kreuzte und sich von ihr entfernte. 
Irgend etwas kam diese Straße entlang, und ich mußte mich 
flach hinlegen, bis es vorbei war und in der Ferne 
verschwand. Gottlob verwendeten diese Kreaturen keine 
Spürhunde aber das hätte bei dem allgegenwärtigen 
Gestank in dieser Gegend wohl ohnehin keinen Zweck 
gehabt. Ich kauerte mich im Gestrüpp dieser sandigen 
Spalte nieder und fühlte mich einigermaßen sicher, obwohl 
ich wußte, daß meine Verfolger kaum hundert Meter vor mir 
das Gleis überqueren mußten. Ich würde sie sehen können, 
aber sie würden mich nicht entdecken, wenn nicht irgendein 
unerwartetes Unglück geschah. 

Ich hatte jetzt schon Angst davor, sie zu sehen, während sie 
vorüberzogen. Ich sah die Stelle im Mondlicht nahe vor mir 
liegen, und machte mir sonderbare Gedanken über die 
untilgbare Verunreinigung dieses Ortes. Wahrscheinlich 
waren sie die schlimmste Sorte der Bewohner von 
Innsmouth Gestalten, an die man sich nicht gerne erinnern 
würde. 

Der Gestank wurde unerträglich, und der Lärm schwoll zu 
einem bestialischen Durcheinander von Gekrächz, Gequake 
und Gebell an, das nichts mit menschlicher Sprache gemein 


hatte. Waren dies tatsächlich die Stimmen meiner Verfolger? 
Oder hatten sie etwa doch Hunde? Bisher hatte ich noch 
keine Säugetiere in Innsmouth gesehen. Dieses Klatschen 
oder Flügelschlagen war monströs ich würde keinen Blick 
auf die Kreaturen werfen, die es erzeugten. Ich würde meine 
Augen geschlossen halten, bis der Lärm sich nach Westen 
entfernte. Die Horde war jetzt sehr nahe herangekommen 
die Luft dröhnte von ihrem heiseren Geknurr, und die Erde 
erzitterte beinahe unter dem absonderlichen Rhythmus 
ihrer Tritte. Ich wagte kaum noch zu atmen und bot meine 
ganze Willenskraft auf, um meine Augenlider geschlossen zu 
halten. 

Ich möchte auch heute noch nicht mit Bestimmtheit sagen, 
ob das, was dann folgte, schreckliche Wirklichkeit oder nur 
eine alptraumhafte Halluzination gewesen ist. Die spätere 
Intervention der Regierung auf meine verzweifelten Bitten 
hin spricht dafür, daß es monströse Wahrheit war; aber 
hätte sich nicht eine Halluzination unter dem beinahe 
hypnotischen Bann dieser uralten, heimgesuchten und 
überschatteten Stadt jederzeit wiederholen können? Solche 
Orte verfügen über geheimnisvolle Kräfte, und das 
Vermächtnis wahnwitziger Legenden könnte durchaus auch 
die Phantasie anderer Menschen beeinflußt haben, inmitten 
dieser toten, von Gestank erfüllten Straßen und dieses 
Gewirrs zerfallender Dächer und abbröckelnder Türme. Wäre 
es nicht möglich, daß in den Tiefen jenes Schattens über 
Innsmouth der Keim eines ansteckenden Irrsinns lauert? Wer 
kann noch Sicher sein, was Wirklichkeit ist, wenn er Dinge 
wie die Erzählung des alten Zadok Allen gehört hat? Die 
Leute von der Regierung haben den armen Zadok nicht 
gefunden und keine Vermutungen über seinen Verbleib 
angestellt. Wo hört der Wahnsinn auf, und wo fängt die 
Wirklichkeit an? Ist es möglich, daß auch meine jüngsten 
Ängste bloße Trugbilder sind? Aber ich muß berichten, was 
ich in jener Nacht unter dem kalten gelben Mond zu sehen 
meinte was dicht vor mir hüpfend die Straße nach Rowley 


entlangströmte, während ich mich in die wilden Dornbüsche 
dieses abgelegenen Bahndurchstichs kauerte. Natürlich war 
ich meinem Vorsatz, die Augen nicht aufzumachen, 
schließlich doch untreu geworden. Er war von vornherein 
zum Scheitern verurteilt, denn wer brächte es fertig, sich 
blind hinzuducken, während eine Legion krächzender, 
bellender, stinkender Kreaturen von unbekannter Herkunft 
kaum hundert Meter entfernt vorbeiwatschelt! 

Ich dachte, ich sei auf das Schlimmste gefaßt, und ich hätte 
in Anbetracht dessen, was ich schon gesehen hatte, auch 
wirklich darauf gefaßt sein müssen. Meine anderen Verfolger 
waren auf unheimliche Weise abnorm gewesen hätte ich 
also nicht in der Lage sein müssen, den Anblick noch 
schlimmerer Abnormitäten zu ertragen und Gestalten 
anzusehen, die überhaupt nichts Normales mehr an sich 
hatten? Ich machte die Augen nicht auf, bis das heisere 
Geschrei deutlich von vorne kam. Da wußte ich, daß ein 
großer Teil der Kolonne an der Stelle zu sehen sein mußte, 
wo die Seiten des Durchstichs ins Flache ausliefen und die 
Straße den Bahnkörper kreuzte und ich konnte mich nicht 
mehr beherrschen, ich mußte einfach hinsehen, was für 
Schreckgestalten auch immer der tückische gelbe Mond 
enthüllen mochte. 

Das war für den Rest meiner Tage auf der Oberfläche dieses 
Planeten das Ende jeglichen Seelenfriedens, das Ende 
meines Vertrauens in die Integrität der Natur und des 
menschlichen Geistes. Nichts, was ich mir hätte vorstellen 
können auch nichts, was ich hätte folgern können, hätte ich 
der Erzählung des alten Zadok in denkbar wörtlichstem 
Sinne Glauben geschenkt -, wäre auf irgendeine Weise der 
dämonischen, blasphemischen Wirklichkeit vergleichbar, die 
ich sahoder zu sehen meinte. Ich habe anzudeuten 
versucht, was es gewesen ist, um den schrecklichen 
Augenblick, da ich es ohne Umschweife niederschreiben 
muß, möglichst lange hinauszuschieben. Ist es möglich, daß 
dieser Planet tatsächlich solche Wesen ausgebrütet hat, daß 


Menschenaugen wirklich und leibhaftig etwas gesehen 
haben, was der Mensch bisher nur aus Fieberträumen und 
dunklen Legenden gekannt hat? 


Und doch sah ich sie ein nicht enden wollender Strom 
watschelnder, hopsender, quakender, blökender Gestalten, 
der sich unmenschlich unter dem gespenstischen Mond wie 
in einer grotesken, bösartigen Sarabande aus einem 
phantastischen Alptraum dahinwälzte. Und manche von 
ihnen hatten Tiaren aus jenem namenlosen, weißlich- 
goldenen Metall... und manche trugen sonderbare Roben... 
und einer, der den Zug anführte, war in einen gespenstisch 
buckligen schwarzen Mantel und gestreifte Hosen gekleidet 
und trug einen normalen Filzhut auf dem formlosen Gebilde, 
das ihm den Kopf ersetzte. Ich glaube, ihre vorherrschende 
Farbe war graugrün, doch die Bäuche waren weiß. Sie waren 
überwiegend glänzend und glitschig, aber die Wülste auf 
ihren Rücken waren schuppig. Ihre Gestalt erinnerte entfernt 
an menschliche Wesen, doch ihre Köpfe waren die Köpfe von 
Fischen, mit grotesk glotzenden Augen, die sich nie 
schlössen. Am Halse hatten sie auf beiden Seiten pochende 
Kiemen, und ihre langen Klauen hatten Schwimmhäute. Sie 
hopsten unregelmäßig, manchmal auf zwei Beinen und 
manchmal auf allen vieren. Ich war irgendwie erleichtert, 
daß sie nicht mehr als vier Glieder hatten. Ihre quakenden, 
bellenden Stimmen, die sie offensichtlich für artikulierte 
Sprache benutzten, waren all der dunklen Schattierungen 
des Ausdrucks fähig, die ihren starrenden Gesichtern 


versagt blieben. 

Doch bei aller Monstrosität waren sie mir nicht ganz fremd. 
Ich wußte zu gut, daß es sie geben mußte, denn war mir 
nicht die Erinnerung an die unheimliche Tiara in 
Newburyport frisch im Gedächtnis? Sie waren die 
blasphemischen Froschfische jener namenlosen 


Verzierungen lebendig und schrecklich -, und als ich sie sah, 
wußte ich auch, woran mich der bucklige Priester mit der 
Tiara im dunklen Keller jener Kirche auf so furchterregende 
Weise erinnert hatte. Ihre Zahl hätte ich nicht einmal 
schätzen können. Es schien mir, als seien die Schwärme 
unübersehbar -und dabei konnte ich doch in diesem kurzen 
Augenblick nur einen ganz geringen Bruchteil davon 
gesehen haben. Einen Moment später wurde alles durch 
einen wohltätigen Ohnmachtsanfall ausgelöscht den ersten, 
den ich je gehabt hatte. 


V 


Ein sanfter Tagesregen weckte mich aus meiner Betäubung, 
und als ich aus dem Gestrüpp des Bahndurchstichs auf die 
Straße hinaus wankte, sah ich keinerlei Spuren in dem 
frischen Schlamm. Auch der Fischgeruch war verschwunden, 
und die morschen Dächer und abbröckelnden Türme von 
Innsmouth ragten grau in den Südwesthimmel, doch auf all 
den öden Salzsümpfen ringsum konnte ich kein lebendes 
Wesen entdecken. Meine Uhr ging noch, und ich stellte fest, 
daß die Mittagsstunde schon vorüber war. 

Ich war mir ganz und gar nicht sicher, ob das, was ich erlebt 
zu haben meinte, Wirklichkeit gewesen war, aber ich spürte, 
daß irgend etwas Schreckliches hinter mir lag. Ich mußte 
von dem geheimnisträchtigen Innsmouth fortkommen, und 
begann deshalb, meine müden, verkrampften Glieder zu 
lockern. Nach einer Weile stellte sich heraus, daß ich trotz 
Schwäche, Hunger, Grauen und Verwirrung noch gehen 
konnte; also setzte ich mich langsam auf der schlammigen 
Straße in Richtung Rowley in Bewegung. Ich erreichte das 
Dorf noch vor dem Abend, aß etwas und besorgte mir 
ordentliche Kleider. Dann fuhr ich mit dem Abendzug nach 
Arkham, und am nächsten Tag unterhielt ich mich dort lange 
und ernst mit Regierungsbeamten; dasselbe tat ich später 


noch einmal in Boston. Über die wichtigsten Ergebnisse 
dieser Unterhaltungen ist die Öffentlichkeit heute im Bilde 
und ich wünschte, im Interesse der Normalität, daß es 
darüber hinaus nichts zu berichten gäbe. Vielleicht hält 
Wahnsinn mich jetzt gefangen aber vielleicht greift auch ein 
größerer Schreckenoder ein größeres Wunder nach mir. 
Man kann sich vorstellen, daß ich auf die meisten Dinge 
verzichtete, die ich mir für den Rest meiner Rundreise 
vorgenommen hatte die landschaftlichen, 
architektonischen und heimatkundlichen Eindrücke, auf die 
ich mich so gefreut hatte. Auch wagte ich nicht, mir jenes 
eigenartige Kleinod anzuschauen, das sich im Museum der 
Miskatonic-Universität befinden sollte. Ich nutzte jedoch 
meinen Aufenthalt in Arkham zur Beschaffung einiger 
genealogischer Daten, die ich seit langem schon besitzen 
wollte; meine Nachforschungen waren zwar sehr 
oberflächlich und hastig, doch ich würde das gewonnene 
Material später gut gebrauchen können, wenn ich Zeit 
haben würde, es zu vergleichen und in eine systematische 
Ordnung zu bringen. Der Kustos der dortigen Historischen 
Gesellschaft, Mr. E. Lapham Peabody, war sehr bemüht, 
mich zu unterstützen, und zeigte außerordentliches 
Interesse, als ich ihm sagte, ich sei ein Enkel von Eliza Orne 
aus Arkham, die im Jahre 1867 geboren worden war und im 
Alter von siebzehn Jahren James Williamson aus Ohio 
geheiratet hatte. 

Es schien, daß ein Onkel mütterlicherseits vor vielen Jahren 
schon einmal mit demselben Anliegen wie ich hierher 
gekommen war und daß die Familie meiner Großmutter hier 
eine gewisse lokale Berühmtheit genoß. Kurz nach dem 
Sezessionskrieg, so sagte mir Mr. Peabody, wurde viel über 
die Heirat ihres Vaters Benjamin Orne geredet, da die 
Abstammung der Braut höchsträtselhaft war. Sie war 
angeblich Waise, eine Marsh aus New Hampshire und eine 
Cousine der Marshes aus der Grafschaft Essex -, war aber in 
Frankreich erzogen worden und wußte sehr wenig von ihrer 


Familie. Ihr Vormund hatte bei einer Bostoner Bank ein 
Konto eingerichtet, aus dem sie und ihre französische 
Gouvernante ihren Lebensunterhalt bestritten; aber dieser 
Vormund war in Arkham unbekannt gewesen, und nach 
einiger Zeit verschwand er, so daß die Gouvernante auf 
einen Gerichtsbeschluß hin seine Rolle übernahm. Die 
Französin sie war längst gestorben war sehr schweigsam 
gewesen, und manche Leute meinten, sie hätte mehr 
gewußt, als sie habe sagen wollen. 

Das Merkwürdigste aber war, daß niemand wußte, aus 
welcher bekannten Familie die Eltern der jungen Frau Enoch 
und Lydia (geb. Meserve) Marsh stammten. Viele waren der 
Meinung, sie sei eine uneheliche Tochter eines prominenten 
Marsh denn sie hatte wirklich die charakteristischen Augen 
der Marshes. Das eigentliche Rätselraten begann aber erst 
nach ihrem frühen Tode; 

sie war bei der Geburt meiner Großmutter ihres einzigen 
Kindes gestorben. Da sich bei mir mit dem Namen Marsh 
inzwischen einige recht unangenehme Vorstellungen 
verbanden, war ich nicht erbaut, zu erfahren, daß diese 
Familie zu meinem eigenen Stammbaum gehörte; 
genausowenig gefiel mir Mr. Peabodys Behauptung, ich 
habe ebenfalls die charakteristischen Augen der Marshes. 
Ich war jedoch dankbar für das Material, das sich bestimmt 
als nützlich erweisen würde, und machte mir umfangreiche 
Notizen und Exzerpte über die in den Dokumanten häufig 
erwähnte Familie Orne. 

Von Boston aus fuhr ich direkt heim nach Toledo, und 
danach erholte ich mich einen Monat lang in Maumee von 
den Strapazen, die ich durchgemacht hatte. Im September 
begann mein erstes Jahr in Oberlin, und von da an bis zum 
Juni des folgenden Jahres war ich mit meinen Studien und 
anderen erbaulichen Dingen beschäftigt; an meine 
schrecklichen Erlebnisse wurde ich nur hin und wieder durch 
offizielle Besuche von Regierungsbeamten im 
Zusammenhang mit der Kampagne erinnert, die auf meine 


Bitten und Schilderungen hin in Gang gekommen war. Etwa 
Mitte Juli — also genau ein Jahr nach meinem Erlebnis in 
Innsmouth — verbrachte ich eine Woche bei der Familie 
meiner verstorbenen Mutter in Cleveland; dort verglich ich 
meine neuen genealogischen Daten mit den 
Aufzeichnungen, Erinnerungen und Erbstücken der Familie 
und versuchte, aus alt diesen Bruchstücken einen größeren 
Zusammenhang zu konstruieren. Im Grunde machte mir 
diese Arbeit kein Vergnügen, denn die Atmosphäre im Haus 
der Williamsons hatte mich immer deprimiert. Es hatte 
einen Anflug von Morbidität, und meine Mutter hatte mich, 
als ich klein war, nie ermuntert, ihre Eltern zu besuchen, 
obwohl sie sich immer freute, wenn ihr Vater zu uns nach 
Toledo kam. Meine in Arkham geborene Großmutter hatte 
auf mich immer sonderbar und beinahe furchteinflößend 
gewirkt, und ich glaube nicht, daß ich traurig war, als sie 
verschwand. Ich war damals acht Jahre alt, und man sagte 
Mir, sie sei aus Gram über den Selbstmord meines Onkel 
Douglas, ihres ältesten Sohnes, fortgegangen. Er hatte sich 
nach einer Reise durch Neuengland erschossen zweifellos 
derselben Reise, aufgrund deren man sich in der 
Historischen Gesellschaft von Arkham seiner erinnerte. 
Dieser Onkel hatte ihr ähnlich gesehen, und ich hatte auch 
ihn nie gemocht. Irgend etwas an dem unverwandt 
starrenden Gesichtsausdruck der beiden hatte mir ein 
vages, unerklärliches Unbehagen eingeflößt. Meine Mutter 
und Onkel Walter hatten nicht so ausgesehen. Sie ähnelten 
ihrem Vater, obwohl der arme kleine Cousin Lawrence 
Walters Sohn seiner Großmutter wie aus dem Gesicht 
geschnitten war. Seit man ihn vor vier Jahren für immer in 
das Sanatorium in Canton hatte einliefern müssen, hatte ich 
ihn nicht mehr gesehen, aber mein Onkel hatte einmal 
angedeutet, sein Zustand sei körperlich wie geistig sehr 
bedenklich. Diese Sorge war wahrscheinlich der Hauptgrund 
für den Tod seiner Mutter zwei Jahre zuvor gewesen. 


Mein Großvater und sein verwitweter Sohn Walter wohnten 
jetzt allein in dem Haus in Cleveland, doch man wurde auf 
Schritt und Tritt an vergangene Zeiten gemahnt. Ich fühlte 
mich dort noch immer unbehaglich und gab mir Mühe, 
meine 

Nachforschungen so schnell wie möglich abzuschließen. 
Über die Familiengeschichte der Williamsons erfuhr ich sehr 
viel von meinem Großvater, doch in bezug auf die Ornes war 
ich ganz auf meinen Onkel Walter angewiesen, der mir all 
seine Unterlagen, darunter Aufzeichnungen, Briefe, 
Ausschnitte, Erbstücke, Photos und Miniaturgemälde, zur 
Verfügung stellte. 

Als ich nun diese Briefe und Photos der Ornes durchsah, 
beschlich mich zum erstenmal ein gewisses Grauen vor 
meiner eigenen Abstammung. Wie ich schon sagte, hatten 
meine Großmutter und Onkel Douglas mich immer 
beunruhigt. Doch jetzt, Jahre nach ihrem Hinscheiden, 
betrachtete ich ihre Porträts mit einem merklich stärkeren 
Gefühl des Abscheus und der Befremdung. Zunächst konnte 
ich mir diese Veränderung nicht erklären, doch nach und 
nach drängte sich meinem 

Unterbewußtsein ein fürchterlicher Vergleich auf, obwohl 
mein Verstand sich beharrlich weigerte, auch nur die 
geringste Andeutung davon zur Kenntnis zu nehmen. Mir 
ging auf, daß der typische Ausdruck dieser Gesichter jetzt 
an etwas gemahnte, was ich vorher nie bemerkt hatte 
etwas, das mich in blankes Entsetzen stürzen würde, wenn 
ich zu offen darüber nachdachte. 

Doch der schlimmste Schock traf mich, als mein Onkel mir 
die Juwelen der Ornes in einem Safe drunten in der Stadt 
zeigte. Manche der Stücke waren höchst kunstvoll 
gearbeitet und von begeisternder Schönheit, aber außerdem 
war da eine Kassette, die von meiner geheimnisvollen 
Urgroßmutter stammte und die mein Onkel nur widerwillig 
hervorholte. Diese Juwelen, so sagte er mir, seien äußerst 
grotesk und beinahe abstoßend und seines Wissens nie in 


der Öffentlichkeit getragen worden, wiewohl meine 
Großmutter sie gerne angeschaut habe. Dunkle Legenden 
rankten sich um sie, und die französische Gouvernante 
meiner Urgroßmutter habe gesagt, man solle sie in 
Neuengland nicht anlegen, obwohl man sie in Europa ohne 
weiteres tragen könne. 

Während mein Onkel langsam und widerwillig die 
Schmuckstücke auszuwickeln begann, beschwor er mich, 
nicht über ihre sonderbaren und oft auch 
furchteinflößenden Formen zu erschrecken. Künstler und 
Archäologen, denen man sie vorgelegt habe, hätten sie 
einmütig als Beispiele höchster Kunstfertigkeit und 
erlesener Exotik gerühmt, doch anscheinend sei niemand in 
der Lage gewesen, ihr Material genau zu bestimmen oder 
sie irgendeiner bestimmten Kunstepoche zuzuordnen. Zum 
Vorschein kamen zwei Armreife, eine Tiara und eine Art 
Brustschmuck; der letztere war mit Figuren in Hochrelief 
verziert, die beinahe unerträglich befremdend waren. 
Während seiner Beschreibung hatte ich meine Gefühle unter 
Kontrolle gehalten, doch mein Gesicht muß meine 
wachsende Angst verraten haben. Mein Onkel sah besorgt 
aus und hielt mit dem Auswickeln inne, um mich prüfend 
anzuschauen. Ich bedeutete ihm, er solle weitermachen, 
was er nur nach neuerlichem Zögern tat. Er schien auf 
irgendeine Äußerung meinerseits gefaßt zu sein, als das 
erste Stück eine Tiara sichtbar wurde, doch ich bezweifle, ob 
er auch auf das gefaßt war, was sich wirklich ereignete. Ich 
selbst war genausowenig darauf vorbereitet, denn ich hatte 
mir ganz bestimmte, aber falsche Vorstellungen vom 
Aussehen der Juwelen gemacht. Als es soweit war, fiel ich 
auf der Stelle in Ohnmacht, genau wie ein Jahr zuvor in 
jenem mit Gestrüpp zugewachsenen Bahndurchstich. 

Seit diesem Tag ist mein Leben ein von ängstlichem Grübeln 
erfüllter Alptraum, und ich weiß nicht einmal, wieviel davon 
schreckliche Wahrheit und wieviel schierer Wahnsinn ist. 
Meine Urgroßmutter war eine Marsh gewesen, deren Eltern 


niemand kannte und deren Ehemann in Arkham lebte — und 
hatte nicht der alte Zadok gesagt, die Tochter, die Obed 
Marsh von einer monströsen Frau gehabt habe, sei an einen 
ahnungslosen Mann aus Arkham verheiratet worden? Was 
hatte der betagte Zecher von der Ähnlichkeit meiner Augen 
mit denen des Kapitäns Obed gefaselt? Auch in Arkham 
hatte mir der Kustos gesagt, ich hätte die charakteristischen 
Augen der Marshes. War Obed Marsh mein eigener 
Ururgroßvater? Wer oder was war dann meine 
Ururgroßmutter? Aber vielleicht war all das nur Wahnsinn. 
Dieses weißlich-goldene Geschmeide konnte ohne weiteres 
der Vater meiner Urgroßmutter, wer immer er gewesen sein 
mochte, von irgendeinem Seemann aus Innsmouth gekauft 
haben. Und dieser Ausdruck auf den starräugigen 
Gesichtern meiner Großmutter und des Onkels, der sich 
selbst umgebracht hatte, konnte reine Einbildung 
meinerseits sein reine Einbildung, noch zusätzlich angefacht 
durch jenen Schatten über Innsmouth, der seither meine 
ganze Vorstellungswelt verfinsterte. Aber warum hatte mein 
Onkel sich umgebracht, nachdem er in Neuengland 
Familienforschung betrieben hatte? 

Über zwei Jahre lang kämpfte ich mit wechselndem Erfolg 
gegen diese 

Überlegungen an, Mein Vater besorgte mir eine Stellung in 
einem Versicherungsbüro, 

und ich vergrub mich, so tief ich konnte, in Routinearbeiten. 
Doch im Winter 1930-31 begannen die Träume. Sie waren 
zunächst nur sehr verschwommen und 

heimtückisch, wurden aber in den folgenden Wochen immer 
häufiger und deutlicher. Große Räume unter Wasser taten 
sich vor mir auf, und ich glaubte durch titanische 
versunkene Säulenhallen und Labyrinthe mit zyklopischen, 
überwucherten Mauern zu wandern, begleitet von grotesken 
Fischen. Dann begannen die anderen Gestalten 
aufzutauchen, die mich im Augenblick des Erwachens mit 
unsagbarem Grauen erfüllten. Doch im Traum erschrak ich 


überhaupt nicht vor ihnen — ich war eins mit ihnen, trug ihr 
unmenschliches Geschmeide, beschritt ihre Wege tief unten 
im Wasser und verrichtete monströse Gebete in ihren 
unheilschwangeren Tempeln auf dem Meeresgrund. 

Im Traum erlebte ich viel mehr, als mir im Gedächtnis blieb, 
doch schon allein das, woran ich mich am Morgen noch 
erinnerte, würde ausreichen, mich zum 

Wahnsinnigen oder zum Genie zu stempeln, wenn ich es 
jemals wagen würde, es niederzuschreiben. Ich spürte, daß 
irgendeine schreckliche Macht mich ganz allmählich aus der 
normalen Welt vernünftigen Lebens in unnennbare 
Abgründe der Finsternis und Befremdung hinabziehen 
wollte. Der Vorgang zehrte ungeheuerlich an meinen 
Kräften. Meine Gesundheit und mein Aussehen 
verschlechterten sich zusehends, bis ich schließlich 
gezwungen war, meine Stellung aufzugeben und das stille, 
zurückgezogene Leben eines Invaliden zu führen. Irgendein 
sonderbares Nervenleiden hatte mich befallen, und 
manchmal wollte es mir kaum gelingen, meine Augen zu 
schließen. 

Zu jener Zeit fing ich an, mich mit wachsender Besorgnis im 
Spiegel zu betrachten. Die langsamen Verheerungen, die 
eine Krankheit anrichtet, sind nicht schön anzusehen, aber 
in meinem Fall stand noch etwas Diffizileres, Rätselhafteres 
im Hintergrund. 

Auch mein Vater schien das zu bemerken, denn er fing an, 
mich forschend und beinahe erschrocken zu mustern. Was 
geschah mit mir? Konnte es sein, daß ich immer mehr 
Ähnlichkeit mit meiner Großmutter und Onkel Douglas 
bekam? Eines Nachts hatte ich einen schrecklichen Traum, 
in dem ich unter dem Meer meiner Großmutter begegnete. 
Sie lebte in einem phosphoreszierenden Palast mit vielen 
Terrassen und Gärten aus leprösen Korallen und grotesk 
verzweigten Blüten und begrüßte mich mit einer 
Freundlichkeit, die vielleicht zynisch war. Sie hatte sich 
verwandelt, so wie jene, die für immer ins Wasser gehen, 


sich zu verwandeln pflegen und sagte mir, sie sei nie 
gestorben. Statt dessen sei sie an einen Ort gegangen, von 
dem ihr toter Sohn gewußt habe, und sei in ein Reich 
hinabgesprungen, dessen Wunder er wiewohl sie auch ihm 
bestimmt gewesen seien mit einer rauchenden Pistole in der 
Hand verschmäht habe. Und das würde auch mein Reich 
sein ich könne ihm nicht entrinnen. Ich würde nie sterben, 
sondern mit denen leben, die schon am Leben waren, als 
noch kein Mensch auf Erden wandelte. 

Ich traf auch die, die ihre Großmutter gewesen war. 
Achtzigtausend Jahre hatte Pth’thya-1’yi in Y’hanthlei 
gelebt, und dorthin war sie zurückgekehrt, als Obed Marsh 
starb. Y’'ha-nthlei wurde nicht zerstört, als die oberirdischen 
Menschen todbringende Geschosse auf den Meeresgrund 
schickten. Es wurde beschädigt, aber nicht zerstört. Die 
Tiefen Wesen konnten nie vernichtet werden, wenn sie sich 
auch bisweilen dem paläogenen Zauber der vergessenen 
Alten Wesen beugen mußten. Fürs erste würden sie sich 
ruhig verhalten; doch eines Tageswenn sie sich erinnerten 
würden sie wieder aufsteigen, um den Tribut zu fordern, 
nach dem der Große Cthulhu sich sehnte. Das nächste Mal 
würde es eine größere Stadt als Innsmouth sein. Sie hatten 
vorgehabt, sich auszubreiten, und hatten mit 
hinaufgenommen, was ihnen helfen würde, doch nun 
mußten sie abermals warten. Weil ich schuld war, daß die 
oberirdischen Menschen ihnen Tod gebracht hatten, würde 
ich Buße tun müssen, doch diese würde nicht schwer sein. 
Das war der Traum, in dem ich zum erstenmal einen 
Schoggothen sah, und dieser Anblick ließ mich mit einem 
irrssinnigen Schrei aus dem Schlaf hochfahren. An jenem 
Morgen sagte mir der Spiegel, daß ich endgültig den 
Innsmouth-Lookangenommen hatte. 

Bis jetzt habe ich mich noch nicht erschossen wie mein 
Onkel Douglas. Ich kaufte mir eine Selbstladepistole und 
hätte beinahe den Schritt gewagt, doch gewisse Träume 
hielten mich davon ab. Die Spannung äußersten Grauens 


beginnt sich zu lösen, und ich fühle mich auf sonderbare 
Weise in diese Meerestiefe hinabgezogen, anstatt sie zu 
fürchten. Ich höre und tue seltsame Dinge im Schlaf und 
erwache in einer Art Verzückung anstelle von Furcht und 
Schrecken. Ich glaube nicht, daß ich auf die vollständige 
Verwandlung warten muß, wie die meisten es getan haben. 
Würde ich es tun, so würde mein Vater mich wahrscheinlich 
in ein Sanatorium sperren wie meinen armen kleinen 
Cousin. Phantastische, nie gehörte Herrlichkeiten harren 
meiner dort unten, und ich werde sie bald aufsuchen. lä- 
R’Iyeh! Cthulhu fhtagn! lä! lä!Nein, ich werde mich nicht 
erschießen nichts wird mich dazu bringen, mich zu 
erschießen! 

Ich werde die Flucht meines Cousins aus diesem Irrenhaus 
inCanton vorbereiten, und gemeinsam werden wir uns nach 
Innsmouth begeben, der Stadt wundervoller Geheimnisse. 
Wir werden hinausschwimmen zu jenem dämmrigen Riff im 
Meer und hinabtauchen durch schwarze Abgründe ins 
zyklopische und säulenumstandene Y’hanthlei, und an 
dieser Stätte der Tiefen Wesen werden wir inmitten von 
Pracht und Herrlichkeit in Ewigkeit leben. 


